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Uns %mm fräfopMüttlriit.
Jtutfurtptßortl'djes un6 gitexavifcSjesi

aus bem äffen ^Sern.
Son Dr. Ätarta ßtebs.

Stfg mit bem beginnenben 18. Safjtpunbett unfete
beutfdje Sitetatut att8 bet SSetfanbung ftanjöfifcpet
Stacfjafjmung petau§fttebte uub nacf) Seben tang, fucfjte

fie fictj juetft ein neueg SSorBttb au8. Sie Seutfcfjen
fanben e§ in ber Siteratur einer Station, an ber fie
etma§ @etmanifcfj=Stammi>ctroanbtc§ fjerau§3ufii£jfen be-

gannen, in ber Siteratur ber Sngfättber. ?}reiiicfj lDar
eä äuitäcfjft nicfjt ber geuergeift Sfjafefpeare, an bem fie

fiefj entjüitbetett — nocf) maren bie fran^öfifierten ©eifter

-ju eng, um ben ©emaftigen -ju faffen — unb ipre S3e=

geifterung gaff in erfter Sinie auef) nicfjt bem Sänger
beä berforenen $parabiefe§. Sm Seginn be§ 3apr=
fjunberlS ber Spopufarppifofoppie, mo bie Vorliebe für
baä S)toralifierenb=33etracfjtenbe fo grofj mar, füplte man
fiefj paujotfädjficfj -ju jenen Sunftgattungen pingejogen,
bie biefer Steigung entgegenfommen, Stoman unb 8eit=
fcfjriften, unb biefe fanb man in ber jeitgenöfftfcfjen
engfifcfjen Siteratur in iprer Stute. Man begeifterte
fi4 füt bie neugegtünbeten motafifcfjen Söocfjenfäjtiften
ber Steefe unb Slbbifott. 1709 mar bie erfte englifcfje
Sßocfjenfcfjrift, SteefeS „Satter", erfepienen, unb fünf
Sapre fpätet etfolgte bie etfte Stadjapmung in Seutfcf)--
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Das Berner Mikngsblätklcin.

Kulturhistorisches und Literarisches
aus àem atten Wern.

Von Dr, Maria Srebs.

Als mit dem beginnenden 18. Jahrhundert unsere

deutsche Literatur aus der Versandung französischer

Nachahmung herausstrebte und nach Leben rang, suchte

sie sich zuerst ein neues Vorbild aus. Die Deutschen

fanden es in der Literatur einer Nation, an der sie

etwas Germanisch-Stammverwandtes herauszufühlen
begannen, in der Literatur der Engländer. Freilich war
es zunächst nicht der Feuergeist Shakespeare, an denr sie

sich entzündeten — noch waren die franzöfisierten Geister

zu eng, um den Gewaltigen zu fassen — und ihre
Begeisterung galt in erster Linie auch nicht dem Sänger
des verlorenen Paradieses. Im Beginn des

Jahrhunderts der Popularphilosophie, wo die Vorliebe für
das Moralisierend-Betrachtende so groß war, fühlte man
fich hauptsächlich zu jenen Kunstgattungen hingezogen,
die dieser Neigung entgegenkommen, Roman und
Zeitschriften, und diese fand man in der zeitgenössischen

englischen Literatur in ihrer Blüte. Man begeisterte

sich für die neugegründeten moralischen Wochenschriften
der Steele und Addison. 1709 war die erste englische

Wochenschrift, Steeles „Tatler", erschienen, und fünf
Jahre spater erfolgte die erste Nachahmung in Deutfch-
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fanb int ^ambutgtfdjen „Setnünftfet" unb balb batauf
in bet „luftigen gama."

Sie nädjfte unb jugleid) eine bet bebeutenbften bet

beutfdjen Söocpenfdjtiften abet, bie fidj im Speziellen
Steete=5lbbifong „Spectatot" jum SJhtfier nafjtn, erfdjien
in Süxid). Snt grüpjapr 1721 gtünbeten bie beiben

jungen ©eteprten Sobmer unb Steifinget „bie Sigcourfe
bet SJtafjfern". Sa§ $ief bex -fperauggeber mat fein
gertngeg. Sie mofften alä Matex bex Sitten berebetnb

auf bie Seüötferung ipret Stabt einmitfen unb Sugenb
unb ©efcfjmacf in ipten Setgen einfüpten; bieg t>et=

fudjten fie butdj fleine fatitifcfje ©emälbe ber menfcf)--

fidjen ©efettfdjaft unb burdj Slbpanbfungen ppitofoppifdj--
päbagogifdjer fragen.

Son Sern aug mürbe biefeg Unternehmen guerft

burdj einen Slnonijmug angegriffen unb betfpottet *),

nadj futjet Seit febod) fanb eg audj fjier Stacfjapmung.
Unter ber Seitung beg fpätern 5ßtofeffotg unb ©efdjidjt--

fdjreiberg Sotjann ©eorg Sfftmänn patte fictj in ber

Steuen ©efelffdjaft ber erfte fiterarifcfje Setein in Setn
gegtünbet, unb ipr Dtgan mutbe baä Setnet g-reitag§=
blättfein. Set Spectatot nnb aucf) bie Sigcourfe bex

SJtaptetn bientett bem im Stooembet 1721 eifcfjeinenbett

bernifdjen „gtet)tagg<SIätIeht, in mefdjem bie Sitten
unfer Reiten bon ber neuen ©efelffcfjafft unbetfuctjt unb
befcfjtieben metben," pm Sotbitb. Sn bex äufjetn
gotm unb in bet Söafjf bet Spemata fjieft man fictj

mögtidjft genau an ben „Spectatot" unb an bie jütdje--
tifcfje Söodjenfdjtift, unb bocf) fjat bag gteitaggbfättfein

') Sp. Settet, ©ptonif bet ©efettfdpaft bet SJtaptet, SiBlio-
tpet ältctetScptiftroerfe berbeutfdjett©c&tüeig, ©erteil,©eft 1,
@. 84.
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land im Hamburgischen „Vernünftler" uud bald darauf
in der „lustigen Fama."

Die nächste und zugleich eine der bedeutendsten der

deutschen Wochenschristen aber, die sich im Speziellen
Steele-Addisons „Spectator" zum Muster nahm, erschien

in Zürich. Jm Frühjahr 1721 gründeten die beiden

jungen Gelehrten Bodmer und Breitinger „die Discourse
der Mahlern". Das Ziel der Herausgeber war kein

geringes. Sie wollten als Maler der Sitten veredelnd

auf die Bevölkerung ihrer Stadt einwirken und Tugend
und Geschmack in ihren Bergen einführen; dies

versuchten sie durch kleine satirische Gemälde der menschlichen

Gesellschaft und durch Abhandlungen philosophisch-

pä'dagogifcher Fragen.
Von Bern aus wurde dieses Unternehmen zuerst

durch einen Anonymus angegriffen nnd verspottet^),
nach kurzer Zeit jedoch fand es auch hier Nachahmung.
Unter der Leitung des spätern Profeffors und Geschichtschreibers

Johann Georg Altmänn hatte sich in der

Neuen Gesellschaft der erste literarische Verein in Bern
gegründet, und ihr Organ wurde das Berner Freitagsblättlein.

Der Spectator nnd auch die Discourse der

Mahlern dienten dem im November 1721 erscheinenden

bernischen „Frehtags-Blätlein, in welchem die Sitten
unser Zeiten von der neuen Gesellfchafft undersucht und
beschrieben werden," zum Vorbild. Jn der äußern
Form und in der Wahl der Themata hielt man sich

möglichst genau an den „Spectator" und an die zürcherische

Wochenschrift, und doch hat das Freitagsblättlein

') Th, Vetter, Chronik der Gesellschaft der Mahler, Bibliothek

älterer Schriftmerke der deutschenSchrveiz, Serie II, Heft 1,
S, 84,
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ein ganj anbeteg ©efidjt afg bie Sigfutfe bet Stapfet.
@g ift, afg ob fidj bie Setnet einen Stat, ben Srofeffor
Sauffer feinen |]ürdjerfreunben erteilte, ju Stuije gemadjt
patten. Sa ipm nämlidj bte fangfäbigen Stbpanblungen
ber Sobmer unb Sreittnger ju gefünftelt unb ju fepr
für ein gefefjrteg 5]3ubfifum berecfjnet erfepienen, fo patte
Sauffer ben SJtapfern geraten'), „mit facfjenbem SJtunbe

unb nicfjt mit alfju ernftpaften ©eberben" bie SSaprpeit

ju fagen, ba matt auf biefe SBeife am erften bie Slppro-*
bation beg grauenjimmerg erreichen merbe. Überall
füfjfen mit in bem Setnet gteitaggblättlein bag tieben§=

mütbige Seftteben, „bem, bet nidjt bief Setftanb befitjt,
bie Sugenb butdj ein Silb ju jeigen," unb bem Sefet

feine Seftüte möglicfift leidjt unb angenepm ju madjen.
SaS übfidje fateinifepe Sltotto am Slnfang bet Sigfutfe
mitb, — im ©egenfatj ju bex ^ütdjetjeitfdjtift — ing
Sentfcfje übetfeijt; nirgenbS finben mir gebanfenfcfjtuere

Stbpanbluugen in Sobmerfcfjem Stif, atte „Sigcourfe"
finb in naiber, oft redjt pübfdjer, oft recfjt unbepolfetter
Söeife in bie gorm Keiner (Stjätjlungen, Staunte,
Sriefe unb Siafoge eingefteibet. Sn ber Sat fcfjeint
benn aucfj bag greitaggbfättfein in feinem unterpaftenb
anefbotenpaften Stif bei feinen Sefetn mept ©lücf ge=

funben ju paben, afg bie gebiegeneten abex müpfameten
unb fdjmetet betftänblicfjen Sigfutfe bet SJtapfet. Sic
Setnetmodjenjcfjtift pat bie jütäjetifcfje um ein ganjeg
Sapt überlebt, unb bafj eg ipt gefang — mag aucfj bie

SJtapfer anfttebten — ganj befonbetg bei bem gtauen=
jimmet in ©unft ju ftetjen, bemeift bex Umftanb, bafj

l) SI. a. D. ©. 97.
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ein ganz anderes Gesicht als die Diskurse der Mahler.
Es ist, als ob sich die Berner einen Rat, den Professor
Lauffer feinen Zürcherfreunden erteilte, zu Nutze gemacht

hätten. Da ihm nämlich die langfädigen Abhandlungen
der Bodmer und Breitinger zu gekünstelt und zu sehr

für ein gelehrtes Publikum berechnet erschienen, so hatte
Lauffer den Mahlern geraten „mit lachendem Munde
und nicht mit allzu ernsthaften Geberden" die Wahrheit
zu sagen, da man auf diese Weise am ersten die Approbation

des Frauenzimmers erreichen werde. Überall
suhlen wir in dem Berner Freitagsblättlein das
liebenswürdige Bestreben, „dem, der nicht viel Verstand besitzt,

die Tugend durch ein Bild zu zeigen," und dem Leser

seine Lektüre möglichst leicht und angenehm zu machen.
Das übliche lateinische Motto am Anfang der Diskurse
wird, — im Gegensatz zu der Zürcherzeitschrift — ins
Deutsche übersetzt; nirgends sinden wir gedankenschwere

Abhandlungen in Bodmerschem Stil, alle „Discourse"
sind in naiver, oft recht hübscher, oft recht unbeholfener
Weise in die Form kleiner Erzählungen, Träume,
Briefe und Dialoge eingekleidet. Jn der Tat scheint

denn auch das Freitagsblättlein in seinem unterhaltend
anekdotenhaften Stil bei seinen Lesern mehr Glück

gefunden zu haben, als die gediegeneren aber mühsameren
und schwerer verständlichen Diskurse der Mahler. Dic
Bernerwochenschrift hat die zürcherische um ein ganzes

Jahr überlebt, und daß es ihr gelang — was auch die

Mahler anstrebten — ganz besonders bei dem Frauenzimmer

in Gunst zu stehen, beweist der Umstand, daß

') A. a. O. S. 97.



fie ben Übernamen «Gazette des dames» etpiett. *)

Söet bie SJtitatbeiter beg Sfättfeing maren, unb roefdje

Statuen fidj unter ben Spfeubontjmen SBifpefm Sett, Son
Cuicfjote, SJtifantprope, Sltefiffanteg jc. berbergen, miffen
mir niept. Sidjet ift, bafj S» ©• Slltmann bie Seele

beg ©anjen mat, mäptenb eg mit jroeifelpaft etfcfjeint,
bafj — mie man gemöpnlidj annimmt2) — Stofeffot
Sauffet an bet Spiije bet £>etauggebet ftanb. Siefette

er bodj gfeidjjeitig Seiträge an bie „Sigcourfe ber

Sltapfern" unb napm in feinem freuttbfcfjaftlidjen Srief=
meepfef mit ben gürcfjern bie fcljarfen Slnglaffungen gegen
bag Sernerbfättcfjen rupig obet fogat mit Seftimmung
entgegen.3) Sie Sürdjer maren namfid) auf bag Serner=

gteitaggbfätttein butefjaug nidjt günftig ju fpredjen, ob=

gteidj bie 5teue ©efetffcfjaft ipnen ipr Unternepmen in
pöfficfjen SBorten angefünbigt unb empfopfen patte.4)
Sietmepr befämpften fie bag bernifdje Sonfurrenjuntet=
nepmen unb tiejjen eg an 5lnfeinbuttgen ber Serner=

Soffegen niept fepfen. ©leid) mit bem erften Siäfurg,
bett bie Serner ben SRaptern in guten Sreuen jur Seur=

teifung uttb fteunbficfjen Stufnapme jufdjicften6), tuben

fte ben Spott bet Sütcfjer auf fiefj. Sut Stedjtferftgung
ifjreg Unternepmeng mieg nämfiep bie 3teue ©efettfefjaft
auf bie Serfcfjiebenpeit in ben Sitten ber Soffer pin,

') Sgl. greitagS=Slättlein I. Sb. 12. SiSc.
2) Sgl. ß. ©irget, SIlBtedjt o. ©atterS ©ebiepte CXLII

A2: ©irget entnimmt bie Satfadje, bafj ßauffer an bet
©pi^e beS UntetnepmenS geftanben, einet panbfajrifttidjen
5ttotig feines ©**emplaig.

8) Sgl. Sp. Settet, (Spronif ber SUtapfet, ©. 59, 37, 108.

4j St. a. D. ©. 96.

5) St. a. D. ©. 39.

sie den Übernamen «lZWstt« clss cls,rn«8» erhielt.')
Wer die Mitarbeiter des Blättleins waren, und welche

Namen sich unter den Pseudonymen Wilhelm Tell, Don
Ouichote, Misanthrope, Melissantes :c. verbergen, wissen

wir nicht. Sicher ist, daß I. G. Altmann die Seele

des Ganzen war, während es mir zweifelhaft erscheint,

daß — wie man gewöhnlich annimmt °) — Professor

Lauffer an der Spitze der Herausgeber stand. Lieferte
er doch gleichzeitig Beiträge an die „Discourse der

Mahlern" und nahm in seinem freundschaftlichen
Briefwechsel mit dm Zürchern die scharfen Auslassungen gegen
das Bernerblättchen ruhig oder sogar mit Zustimmung
entgegen. Die Zürcher waren nämlich auf das Berner-
Freitagsblättlein durchaus nicht günstig zu sprechen,

obgleich die Neue Gesellschaft ihnen ihr Unternehmen in
höflichen Worten angekündigt und empfohlen hatte.

Vielmehr bekämpften sie das bernische Konkurrenzunternehmen

und ließen es an Anfeindungen der Berner-
Kollegen nicht fehlen. Gleich mit dem ersten Diskurs,
den die Berner dm Mahlern in guten Treuen zur
Beurteilung und freundlichen Aufnahme zuschickten °), luden
sie den Spott der Zürcher auf sich. Zur Rechtfertigung
ihres Unternehmens wies nämlich die Neue Gesellschaft

auf die Verschiedenheit in den Sitten der Völker hin,

') Vgl, Freitags-Blättlein I. Bd, 12, Disc.
2) Vgl. L. Hirzel, Albrecht v. Hallers Gedichte «Xlll

^2: Hirzel entnimmt die Tatsache, daß Lauffer an der
Spitze des Unternehmens gestanden, einer handschriftlichen
Notiz feines Exemplars,

s) Vgl. Th. Vetter, Chronik der Mahler, S. S9, 37, 108.

A. a. O. S. 96.

s) A. a. O. S. 39.
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bie fie ber Sanbegbefctjaffenpeit, bem Sfima n. f. m. in*
fcprieb, um ju bemeifen, bafj ein unb biefelbe Sitten=

fdjrift niept für atte Sänber gelten fönne unb affo aucp
eine fcfjmeijerifäje morafifcfje Sßocfjenfcfjrift neben beut

unerreichbaren Spectator ipre Serecfjtigung pätte. Siefe

Sepauptung nun, bafj bie Sitten eineg Sanbeg bon
beffen Sefcfjaffenpeit abpuigen, nafjmen bie Sürdjer per,

um fie in einem Schreiben an bie 9tcue ©efeflfepaft jum
©egenftänbe beg bofeften Spotteg ju maepen.') SBie —
argumentiert ber Serfaffer jeneg Scfjretbeng (Sobmer?),
ber fortroäfjrenb Sitte unb Sßaffion bermecfjfeft, mie?

Sf)t glaubt, bafj Unterfcpieb unb Statur bet Sitte bom
Slima abpänge unb mottt bie Sitten euteg Sanbeg ber=

beffetn? Sann betmefjt ipt euefj mit ettten Stgfutfen
bag Sfima ju betbeffetn. „Sine föbficfje Sntentiou!
2Jfein 9tatp mäte, bafs man biefe Sigcotttfe fämtficfj in
eine Sanitätg-Sammet jufammenttüge, um butep bet=

fefben Setbtennttng bag Slima ju betbeffetn, im galt
eg bon bet Sßeft fottte angefteeft metben." Sag Se=

ftteben beg gteitaggblättfeing, einen jeben Sefet mücfjent=

fiep menige -JJtinuten mit bet Sefung ber Sigfurfe ju
unterpaften, mactjt ben Spötter „ü6ertaut tadjen", uttb
über ben Serfudj ber bleuen ©efettfefjaft, ein möglicfjft
reineg Seutfcp ju fepreiben, moqutert er fiep unb fteftt
atte ipm — meift opne Serecfjtignng — fcplerpaft er=

fepetnenben 3fugbrücfe au§ bem' StäEurg jufammen.
Unb bodj mar gerabe bag Seftreben ber 5teuen ©efetf--

fdjaft, gegen Senoetfcpung in Spradje unb Sitte anju=
fämpfen, ein fo fobettgmerteg. 2Btr paöen — peifjt eg

in ber Sorrebe jum erften Sanb — „bttnefefe, uttber=

0 SI. a. D. ©. 43—47.

die sie der Landesbefchaffenheit, dem Klima u. s. lv.
zuschrieb, um zu beweisen, daß ein und dieselbe Sitten-
fchrift nicht für alle Länder gelten könne und also auch
eine schweizerische moralische Wochenschrift neben dem

unerreichbaren Spectator ihre Berechtigung hätte. Diese

Behauptung nun, daß die Sitten eines Landes von
dessen Beschaffenheit abhingen, nahmen die Zürcher her,

um sie in einem Schreiben an die Neue Gesellschaft zum
Gegenstande des bösesten Spottes zu machen, ') Wie? —
argumentiert der Verfasser jenes Schreibens (Bodmer?),
der fortwährend Sitte und Passion verwechselt, wie?

Jhr glaubt, daß Unterschied und Natur der Sitte vom
Klima abhänge und wollt die Sitten eures Landes
verbessern? Dann vermeßt ihr euch mit euren Diskursen
das Klima zu verbessern. „Eine löbliche Intention!
Mein Rath wäre, daß man diese Discourse samtlich in
eine Sanitäts'Kammer zusammentrüge, um durch
derselben Verbrennung das Clima zu verbessern, im Fall
es von der Pest sollte angesteckt werden." Das
Bestreben des Freitagsblättleins, einen jeden Leser wöchentlich

wenige Minuten mit der Lefung der Diskurse zu
unterhalten, macht den Spötter „überlaut lachen", und
über den Versuch der Neuen Gesellschaft, ein möglichst
reines Deutsch zu schreiben, moquiert er sich und stellt
alle ihm — meist ohne Berechtigung — fehlerhaft
erscheinenden Ausdrücke aus dem Diskurs zufammen.
Und doch war gerade das Bestreben der Neuen Gesellschaft,

gegen Verwelschung in Sprache und Sitte
anzukämpfen, ein so lobenswertes. Wir haben — heißt es

in der Borrede zum ersten Band — „dunckele, unvcr-

l) A, a. O. S, 43—47,
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„ftänblidje unb nadj ber Scfjupf fdjmecfenbe Stebeng--

„2lrtpen aufjgemidjen, bamit man unfete Slättet bot
„Setbtufj nicfjt pinbet bie Spür fcfjmeifje, obet in beten

„Sutdjfefung eineg 2Börtet=Sucfjg bonnöttjen pabe, unb

„bie 3teinigfeit bet Seutfcpen Sptacfj audj übetatt bor

„Slugen gepabt." Sn bet Sat ift benn aucfj bie Sptadje
beg gteitaggblättfeing bief meniger mit grembmörtern
butdjfetjt, afg biejenige ber Stapfet. Stber bie Sürdjer
moftten eben bag ipnen fo antipatpifdje Sonfurrenj=
untetnepmen um feinen 5p.teig anetfennen. Saturn
roepe bem gteitaggbtättfein, menn eg bag Ungfücf patte,

auf ein gfeicfjeg Spema mie bie Stapler ju berfatten!
Sobmer patte einen Sigfurg über bie greunbfdjaft ge=

fdjtieben, unb afg bafb nadjper aucfj in bem Serner=

bfättdjen biefeg Spema jur ßtöttetung fam, fo mutbe

bon Süridj aug gfeicp Seft« unb Storbio gegen bie

„^pfagiatii" gerufen.1) Unb bod) mat bet Setnet=

fottefponbent ju einem ganj anbeten Stefultat gefommen
afg bet gteunbfcfjaffgentpufiaft Sobmet, fptacfj bodj

„Stifantrope" feine Übetjeugung aug, bafs fidj jebet
mopfbefinben unb in Setgnügen feine Sage jubringen
metbe, menn et fidj äffet unnötigen gteunbfdjaft ent=

paffe.2) Sie fefben Stapfet abet fdjeuten fidj gefegent=

tief) gat niept, ganje Stellen in möttficfjet Überfettung
aug bem Speftatot in ipre Sigfutfe pinübet ju nepmen.

SBie abet betpielt fidj nun bie 5teue ©efettfdjaft

ju biefen 9lnfeinbungen bet Sütcfjet? Sotläufig fdjien
fie biefelben gar nidjt ju bemerfen; bann füprte fie ben

erften §ieb gegen bie Stapfer, bet aucfj nidjt eben fein

St. a. D. ©. 52.

2) %. S. I 6.
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„ständliche und nach der Schuhl schmeckende Redens-

„Arthen außgewichen, damit man unsere Blätter vor
„Verdruß nicht hinder die Thür schmeiße, oder in deren

.Durchlesung eines Wörter-Buchs Vonnöthen habe, und

„die Reinigkeit der Teutschen Sprach auch überall vor
„Augen gehabt." Jn der Tat ist denn auch die Sprache
des Freitagsblättleins viel weniger mit Fremdwörtern
durchsetzt, als diejenige der Mahler. Aber die Zürcher
wollten eben das ihnen fo antipathische
Konkurrenzunternehmen um keinen Preis anerkennen. Darum
wehe dem Freitagsblättlein, wenn es das Unglück hatte,

auf ein gleiches Thema wie die Mahler zu verfallen!
Bodmer hatte einen Diskurs über die Freundschaft
geschrieben, und als bald nachher auch in dem Berner-
blättchen dieses Thema zur Erörterung kam, so wurde

von Zürich aus gleich Zetter und Mordio gegen die

„Plagiarii" gerufen.') Und doch war der Berner-
korrespondent zu einem ganz anderen Resultat gekommen
als der Freundschaftsenthusiast Bodmer, sprach doch

„Misantrope" feine Überzeugung aus, daß sich jeder

Wohlbefinden und in Vergnügen seine Tage zubringen
werde, wenn er sich aller unnötigen Freundschaft
enthalte. ^) Die selben Mahler aber scheuten sich gelegentlich

gar nicht, ganze Stellen in wörtlicher Übersetzung

aus dem Spektator in ihre Diskurse hinüber zu nehmen.

Wie aber verhielt fich nun die Neue Gesellschaft

zu diesen Anfeindungen der Zürcher? Vorläufig schien

sie dieselben gar nicht zu bemerken; dann führte sie den

ersten Hieb gegen die Mahler, der auch nicht eben fein

1) A, a. O. S. 52,

2) F. B, I 6.



augfief, im VII. Sigfurg. „Son ßmdjote" bergleicfjt
bort ben engfifcpen Speftator unb bie Serner Speftateurg
mit Seiftänjern: Ser Speftator ift ber Sünftter, ber

auf bem obern Seite mit atter Sicfjerpeit unb ©emanbt=

peif ficf) bemegt, toäprenb bie Sernerlnit bem unbepoffenen
©ilfeg bergficpen merben, ber auf bem untetn, niebtigen
unb ungefäprficpen Seife jenen nadjjuapmen unb „feinen
Seib fo gut ju fdjmingen berfucfjt, afg eg bon feineg

gfeidjen fan gepoffet merben." Stit Süte™ unb Seben

erfteigt er bie Seifet; abet jum ©tücf pat fidj ein ©ut=

perjiger eingefunben, „ber aufj eigener Srfaptung ge=

feprnet, mag bep ber Sadj ju tpun, meif er jiemtidj
geftraucpelt. Slitfj biefer Urfadj pat er ipm jur Sidjer=
peif bie Sctjup^Solen gani*. mit «treiben bemafjtet, afg

bon mefcfjem er pernacfj ben Stammen eineg Stapterg
befommen." Segpafb, unb meif fie bie faffcfjen
Stettungen feiner güfje jubor gefepen, paben bie Serner
bem Stapfer ipre berbeffetten l?abenjen ju banfen. •—

Sb« böffige 9tad)e jebodj berfparte bie Steue ©efeltfcfjaft
auf ben Ibfcpfufj beg erften Sanbeg iprer Söocpenfcprift,
ber im Stai 1722 mit einer Sorrebe unb Sebifation
perauggegeben mürbe. Sie mibmete nämticfj biefen
Sanb fämttidjen §erattggebern ber Staplern mit ber

Segrünbung, bafs eg nun einmaf fo ber Sraucfj, bie

Südjer jemanbem ju bebijieren, ttnb bafs eg mifjlidj fei,
unter ben ©efeprten aucp in ben fdjfedjteften ßfeinig=
feiten, bie bei ipnen einmal jur Stöbe geroorben, etroag

Sefottbereg ju fuepen unb fiep baburdj bon ipnen ju
unterfepeiben. Siet flüger fei eg, einige Seilet mepr ju
fdjteiben unb baburdj ju erreidjen, bafs man „für
Crtpoboj angefepen unb feiner ¦fMtjeretj befdjufbiget
merben tonne, baoon ber ffemfte Irgmopn ben tugenb=

aussiel, im VII. Diskurs. „Don Quichote" vergleicht
dort den englischen Spektator und die Berner Spektateurs
mit Seiltänzern: Der Spektator ist der Künstler, der

auf dem obern Seile mit aller Sicherheit und Gewandtheit

sich bewegt, während die Bernerlnit dem unbeholfenen
Gilles verglichen werden, der auf dem untern, niedrigen
und ungefährlichen Seile jenen nachzuahmen und „feinen
Leib so gnt zu schwingen versucht, als es von seines

gleichen kan gehoffet werden." Mit Zittern und Beben

ersteigt er die Leiter; aber zum Glück hat sich ein

Gutherziger eingefunden, „der auß eigener Erfahrung ge-
lehrnet, was bey der Sach zu thun, weil er ziemlich

gestrauchelt. Auß dieser Ursach hat er ihm zur Sicherheit

die Schuh-Solen gantz mit Kreiden bemahlet, als
von welchem er hernach den Nammen eines Mahlers
bekommen." Deshalb, nnd weil sie die falschen

Stellungen feiner Füße zuvor gesehen, haben die Berner
dem Mahler ihre verbesserten Kadenzen zu danken. —
Ihre völlige Rache jedoch verfparte die Neue Gesellschaft

auf den Abschluß des ersten Bandes ihrer Wochenschrift,
der im Mai 1722 mit einer Vorrede und Dedikation
herausgegeben wurde. Sie widmete nämlich diesen

Band sämtlichen Heransgebern der Mahlern mit der

Begründung, daß es nun einmal so der Brauch, die

Bücher jemandem zu dedizieren, nnd daß es mißlich fei,
unter den Gelehrten auch in den schlechtesten Kleinigkeiten,

die bei ihnen einmal zur Mode geworden, etwas

Besonderes zu suchen und fich dadurch von ihnen zu
unterscheiden. Viel klüger sei es, einige Zeilen mehr zu
schreiben und dadurch zu erreichen, daß man „für
Orthodox angesehen und keiner Kätzerey beschuldiget
werden tonne, davon der kleinste Argwohn den tugend-



famften Stann füt bie gantje S^t feinet Sebeng pöcfjft

unfeefig ju madjen fepig ift." SBatum atfo fottten bie

Setnet=Speftateutg iprem Sfättfein feine Sebifation
botaugfetjen, ba bocp aud) ber geiftreicfje Scarron eine

fetner Scpriften feinem fenube, ber fleißige gurretiere
aber gar bem Scparfridjter bon 5ßarig jngefdjrteben unb

geroibmet fjabe Sieben biefer Semerfung freilief) ift bie

Sebifation in fo adjtuitggbott eprerbietigen SBorten ge=

paften, bie SJtapfet roetben mit fofdj ffingenben 8ob=

fptücfjen übetpänft, bafs utan fidj auf ben etften Slicf
übet ben Son betfelben täitfdjen fonnte. Sn bet Sor=
tebe an ben Sefet toeifen bie §etatt§gebet beg gteitagg=
blättfeing bie Slnflage beg Spfagiatg futj bon bet §anb
unb empfepten fidj aud) fütbetpitt bet Stx'iiit bet jütcfje=

tifdjen „SJtercur^Sdjreibet"; jugleid) abet laffen fie ein

böfeg Söott übet biefpitnige Sefet ipteg Sfättfeing faffen,
„roefepe mit beffetent Stedjt in ©efsnerg Spier=Sucfj, alg

„in Swiugerg Scfjauptats beg menfeptiepen Sebeng pin
„gepörten; biefe fpracfjen mit fofdjem Stadjbrucf unb

„§errfcpafffg=Smang barüber ab, afg roenn fie in bem

„SJtufemSempef burdj einpettigeg Stepr baju beftimmt,
„unb ipnen bejjroegen in bortiger Santrtep ein formfiepeg

„Satent berfertiget unb aufsgetiefert roorben roäre." Sei
biefem Stugfprndj bürfte loopt ber ©ebanfe an bie

Sürcfjerfritifer nidjt attjit fern gelegen paben; benn bie

Seiltet fämpften eben aucfj mit tedjt gtobet SBaffe.

Sn Süxid) ärgerte man fidj gepörig über bie Sebi=

fation beg gteitaggblättfeing, unb man fcfjtieb batübet

an ^rofeffor SaufferJ): „SBit paben ung ben ©efepmad
„biefet Stabt (Setn) beffer eingebifbet, afg mir ipn
„finben, nicfjt jroar in Slnfepung, bafj man bep (Sucfj

Sp. Settet, Sptonil b. SRaljlex, ©. 59.

samsten Mann für die gantze Zeit seines Lebens höchst

unseelig zn machen fehig ist." Warnm also follten die

Berner-Spektateurs ihrem Blättlein keine Dedikation
voraussetzen, da doch auch der geistreiche Scarron eine

feiner Schriften feinem Hunde, der fleißige Furretisre
aber gar dem Scharfrichter von Paris zugeschrieben und

gewidmet habe? Neben dieser Bemerkung freilich ist die

Dedikation in so achtungsvoll ehrerbietigen Worten
gehalten, die Mahler werden nrit solch klingenden
Lobsprüchen überhäuft, daß man sich ans den ersten Blick
über den Ton derselben täuschen könnte. Jn der Vorrede

an den Leser weisen die Herausgeber des

Freitagsblättleins die Anklage des Plagiats kurz von der Hand
und empfehlen sich auch fürderhin der Kritik der zürcherischen

„Mercur-Schreiber" ; zugleich aber laffen sie ein

böses Wort über dickhirnige Leser ihres Blättleins fallen,
„welche mit besserem Recht in Geßners Thier-Buch, als

„in Zwingers Schauplatz des menschlichen Lebens hin
„gehörten; diese sprachen mit solchem Nachdruck und

„Herrschaffts-Zwang darüber ab, als wenn sie in dem

„Musen-Tempel durch einhelliges Mehr dazu bestimmt,

„und ihnen deßwegen in dortiger Cantzley ein formliches

„Patent verfertiget und außgeliefert worden wäre." Bei
diesem Ausspruch dürfte wohl der Gedanke an die

Zürcherkritiker nicht allzn fern gelegen haben; denn die

Berner kämpften eben auch mit recht grober Waffe.
Jn Zürich ärgerte man fich gehörig über die

Dedikation des Freitagsblättleins, und man schrieb darüber

an Professor Lauffer'): „Wir haben uns den Geschmack

„dieser Stadt (Bern) besser eingebildet, als wir ihn
„finden, nicht zwar in Ansehung, daß man bey Euch

Th, Vetter, Chronik d, Mahler. S, S9,
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„unfere Sigc. nicfjt goutirt, afg bafj man bie Sigc.
„ber Steuen ©efettfdjaft fo fepr fiebet, unb bie unferen
„barneben beracfjtet. Sie Sebication biefeg SBerfeg pat
„ung fdjamrotp gemacfjet". — Sfttcp jener bogpafte Ser=

gfeicp jtoifcpen bem engfifdjen Speftator, bett Sernern
unb ben Stapfern im VII. Sigfurg patte eine peftige
Slnttoort bonfeiten ber Sürdjer perborgerufen, roorin bet

Serfaffer beg Stgfurfeg u. a. audj „Scplirper" be-

fcpimpft tourbe. Sarauf antworteten bie Serner erft
in ber Sorrebe jum III. Sanbe (SJtai 1723) in einer

rupigen unb facfjticfjen Slugeinanbetfetjuttg mit bem ttn=

getecfjten JMtifer. SJJertroürbigerroeife aber fcpeint eine

ganj böfe Satire im greitaggbtättfein uitbeantroortet

geblieben ju fein. Sm 43. Sigc. beg II. Sanbeg er=

jäpft „gernanbo" eine fonberbare ©efcfjicfjte: S§m toar
im Sraume, afg ob er bon Stercuriug auf ben SiKuafs
gefüprt toürbe. Sort traf er eg eben ju einer grofjen
Serfammtung ber ©ötter unb ©efeprten unter bem Sor=

fitj beg Slpotto, beren ftummer Seuge er fein bürfte. Sie
Gsroigen befanben fiep in grofjer Stot; füpften fie fictj

bocp auf iprem eigenen Satnafj nicfjt mepr ficfjer, ba

biefer bon ben ummopnenben SJtenfcpen forttoäprenb be-

ftürmt mürbe. Segpafb fteffte Slpotto ben Slntrag ju
ber Überfiebetung auf einen anbern Serg unb £>omer,

„ber foroopl roegen Sllterg afg ©efeprte" juerft feine

SJteinung fagen bürfte, madjte ben Sorfdjfag in ein Sanb

ju jiepen, beffen Setoopner bon jeber roiffenfcfjaftticpen
Segierbe frei roaren, unb too bocp niepfg beftoroeniger
ein guter SBein roücpfe. Ser Stntrag gefief, nnb unter
ber güprung beä Sttabo nnb Somponiug Stefa etpob

fiefj bie leidjte Säjat in bie Suft, fiebefte in ein Sanb

übet, bag getnanbo befannt roar, unb fiefj fidj auf einem

9

„unsere Disc, nicht goutirt, als daß man die Disc,

„der Neuen Gesellschaft so fehr liebet, und die unseren

„darneben verachtet. Die Dedication dieses Werkes hat
„uns fchamroth gemachet". — Auch jener boshafte
Vergleich zwifchen dem englischen Spektator, den Bernern
und den Mahlern im VII. Diskurs hatte eine heftige

Antwort vonseiten der Zürcher hervorgerufen, worin der

Verfaffer des Diskurses u. cr. auch „Schlirper"
beschimpft wurde. Darauf antworteten die Berner erst

in der Vorrede zum III. Bande (Mai 1723) in einer

ruhigen und sachlichen Auseinandersetzung mit dem

ungerechten Kritiker, Merkwürdigerweife aber scheint eine

ganz böfe Satire im Freitagsblättlein unbeantwortet
geblieben zu sein. Jm 43. Disc, des II. Bandes
erzählt „Fernando" eine sonderbare Geschichte: Ihm war
im Traume, als ob er von Mercurius auf den Parnaß
geführt würde. Dort traf er es eben zu einer großen

Versammlung der Götter und Gelehrten unter dem Vorfitz

des Apollo, deren stummer Zeuge er sein durfte. Die
Ewigen befanden fich in großer Not; fühlten fie sich

doch auf ihrem eigenen Parnaß nicht mehr sicher, da

dieser von den umwohnenden Menschen fortwährend
bestürmt wurde. Deshalb stellte Apollo den Antrag zu
der Übersiedelung auf einen andern Berg und Homer,
„der sowohl wegen Alters als Gelehrte" zuerst seine

Meinung sagen durste, machte den Vorschlag in ein Land

zu ziehen, dessen Bewohner von jeder wissenschaftlichen

Begierde frei wären, und lvo doch nichts destoweniger
ein guter Wein wüchse. Der Antrag gefiel, und unter
der Führung des Strado und Pomponius Mela erhob

sich die leichte Schar in die Luft, siedelte in ein Land
über, das Fernando bekannt war, und ließ sich auf einem
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Setge niebet, bet nicfjt fept toeit bon feinet §eimat
lag. Set neue Sßatnafs mat in pettticpet Sage in einem

ftudjtbaten Sanbe, roorüber fid) bie groigen perjlicf)
freuten. Sor fiep patten fie eine Stabt, bon ber man
aber nur bie Sptijen ber Sürme erbfiefen fonnte, „bag
übrige roar jiemlidj in einem finftern Sdjraden ber=

borgen," unb toeiter bor ipnen lag jroifdjen popen

Sergen ein grofser See, an beffen beiben Ufern „toofjt
auggejierte SBeingärten" ficfjtbar toaren. ©rfreut madjte
eg ftdj bie erlaucfjte ©efeflfepaft bequem, fdjlug Sefte

auf unb berroaprte ben Serg mit feften Sdjranfen.
SJtercuriug gab ben Seroopnern am gujje beg Sergeg
ben Sluftrag, bie pepre Sdjar gegen bare Sejaptung
mit Speife unb Sranf ju berfepen, unb alfobalb geigten

fidj eine SJtenge Seute mit ©etteibe unb SBein, bie bie

neuen Seroopnet beg Setgeg betfotgen toofften. — tylöü-
fidj abet ett'önte aug bet Siefe beg Safeg petauf ein

toifbeg ©etümtnef, unb eine 3totte „fatterfidjtiger, magetet"
Seute ftütmte petan, um mit ©ematt ben neuen Sparnafs

einjunepmen unb fiep, untet bie ©efeptten ju btangen.
Slttein fie mufjten bet SBaffengeroatt bet Spufpbibeg,
Xenoppon unb ßaefat roeidjen, unb nun betfuepte

Semoftpeneg mit ipnen ju betpanbefn; febod) feine 3tebe

tief nut ungeftümeg ©efäcptet petbot, ba man ipn nicfjt
betftanb. Stidjt beffet ging eg bem (Sicero, unb afg

audp Dbib trotj feinen (Srfaptungen im Gurrt fief) nicfjt
betftänbficfj madjen fonnte, fanb et, eg gepe ipm toiebet

toie epemafg, afg et an feine gteunbe fcfjtieb: «Bar-
barus hie ego sunt, quia non intelligor ulli.»
ßmblicfj gefang eg (Sattefiug mit ben Seuten ju fpredjen.
Stacpbem fie juerft bettangt patten, bafj man einen bon
ipnen jum Gbetbefepfgpabet über ben Sßatttafs erpebe,

— 1« —

Berge nieder, der nicht sehr weit von feiner Heimat
lag. Der nene Parnaß war in herrlicher Lage in einem

fruchtbaren Lande, worüber fich die Ewigen herzlich

freuten. Vor fich hatten sie eine Stadt, von der man
aber nur die Spitzen der Türme erblicken konnte, „das
übrige war ziemlich in einem finstern Schracken

verborgen," und weiter vor ihnen lag zwischen hohen

Bergen ein großer See, an dessen beiden Ufern „wohl
ausgezierte Weingärten" sichtbar waren. Erfreut machte

es sich die erlauchte Gesellschaft bequem, schlug Zelte
auf und verwahrte den Berg mit festen Schranken.
Mereurius gab den Bewohnern am Fuße des Berges
den Auftrag, die hehre Schar gegen bare Bezahlung
mit Speise und Trank zu versehen, und alsobald zeigten

fich eine Menge Leute mit Getreide und Wein, die die

neuen Bewohner des Berges versorgen wollten. — Plötzlich

aber ertönte aus der Tiefe des Tales herauf ein

wildes Getümmel, und eine Rotte „sauersichtiger, magerer"
Leute stürmte heran, um mit Gewalt den neuen Parnaß
einzunehmen und sich, unter die Gelehrten zu drängen.
Allein sie mußten der Waffengewalt der Thukydides,
Xenophon und Caesar weichen, und nun versuchte

Demosthenes mit ihnen zu verhandeln; jedoch seine Rede

rief nur ungestümes Gelächter hervor, da man ihn nicht
verstand. Nicht besser ging es dem Cicero, und als
auch Ovid trotz seinen Erfahrungen im Exil sich nicht
verständlich machen konnte, fand er, es gehe ihm wieder

wie ehemals, als er an seine Freunde schrieb: «Lrrr-
barns ln« SA« snin, cznig, non intelliZor Mi.»
Endlich gelang es Cartesius mit den Leuten zu sprechen.

Nachdem sie zuerst verlangt hatten, daß man einen von
ihnen zum Oberbefehlshaber über den Parnaß erhebe.
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einigte man fidj juleijt bapin, bafs einige bon ipnen
alg §ofj= unb SBaffetttäget unb einer afg Seibfnabe
beg (Sartefiug auf bem ^ßarnafj angeftefft rourben. Slber

balb rourben bie neuen Sebienten fredj, roofften fidj über

ipre ©ebieter etpeben, fdjaften bie aften ©ntoopner beg

^atnafs ungefcfjtdte Söfpet unb fepnten fidj fetbft roibet
ben gtofjen Supiter auf. Sufetjt aber roagten fie eg

fogar, einen ©efeprten, ber afg Seitfing auf einem ber

unterften tylähe fafi, fdjänblicp jn beftepfen unb bte ge=

macpte Seute bei anbern augjugeben. Sa entfdjfoffen
fidj bie (Bwigen, ben neuen SJfufenfiij toieber aufjugeben.
Sur Strafe jebocfj bertoanbefte Supiter bie fredje IRotte

in gröfcpe, bie er in ben napen See berbannte, unb
mit lacfjenbem SJtunb rief Sirgif aug: «Et veterem in
lineo ranae cecinere querelam.» Stfgbafb abex et=

poben bie gröfcpe ein fo entfeijfidjeg ©efcprei, bafs bag

ganje Sanb babon erfcfjoff, unb bie §erjueifenben toaren
fepr überrafcfjt, afg fie ftatt beg bennuteten gefbgefcpreig
bag ßoajen aufgebfafener gröfcpe entbedten.

@g beftept ttopf fein Stoeifef barüber, gegen toen
bie Spiije biefer Satire geticfjtet ift, toenn audj bet

Sigfutg im Snpaffgbetjeidjnig untet bem patmlofen
Sitef „biegntapfige Sefcfjaffenpett beg Sdjtoeiijerifcfjen
Satnaffi" figuriert. Sie Sürdjer aber fiefjen ipn toopf
aug iMugpeit unbeadjtet, um nidjt metfen ju faffen, bafs

fie ben betftecften Slngtiff betftauben.
SJtit jenet Slugeinanbetfetsttng in bet Sottebe jum

III. Sanbe beg Sfättteing fcpeint bann bet Stampf
übtigeng abgefdjfoffen getoefen ju fein. Safs bet fleine
Stteit mit fo bief ©epäffigfeit gefüptt routbe, barf ung
nicfjt tounbern, toaren bodj bie Kämpfer püben unb
brüben, unb jmat ganj befonbetg auf jütdjettfcpet Seite,

— 11 —

einigte man sich zuletzt dahin, daß einige vvn ihnen
als Holz- und Wasserträger und einer als Leibknabe
des Cartesius auf dem Parnaß angestellt wurden. Aber
bald wurden die neuen Bedienten frech, wollten sich über

ihre Gebieter erheben, schalten die alten Einwohner des

Parnaß ungeschickte Tölpel und lehnten sich selbst wider
den großen Jupiter auf. Zuletzt aber wagten sie es

sogar, einen Gelehrten, der als Neuling auf einem der

untersten Plätze faß, schändlich zu bestehlen und die

gemachte Beute bei andern auszugeben. Da entschlossen

sich die Ewigen, den neuen Musensitz wieder aufzugeben.

Zur Strafe jedoch verwandelte Jupiter die freche Rotte
in Frösche, die er in den nahen See verbannte, und
mit lachendem Mund rief Virgil aus: «Iill vetersin in
lins« räirn« eseinsre ^nerglgin.» Alsbald aber

erhoben die Frösche ein so entsetzliches Geschrei, daß das

ganze Land davon erscholl, und die Herzueilenden waren
sehr überrascht, als sie statt des vermuteten Feldgeschreis
das Coaren aufgeblasener Frösche entdeckten.

Es besteht wohl kein Zweifel darüber, gegen wen
die Spitze dieser Satire gerichtet ist, wenn auch der

Diskurs im Inhaltsverzeichnis unter dem harmlosen
Titel „diesmahlige Beschaffenheit des Schweitzerischen

Parnassi" figuriert. Die Zürcher aber ließen ihn wohl
aus Klugheit unbeachtet, um nicht merken zu lassen, daß
sie den versteckten Angriff verstanden.

Mit jener Auseinandersetzung in der Vorrede zum
III. Bande des Blättleins scheint dann der Kampf
übrigens abgeschlossen gewesen zu sein. Daß der kleine

Streit mit fo viel Gehässigkeit geführt wurde, darf uns
nicht wundern, waren doch die Kämpfer hüben und
drüben, und zwar ganz besonders auf zürcherischer Seite,
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pitjige gefeprte Süngfinge, benen eg mit iprer Sadje
ernft toar, unb benen begpafb unbequeme Stebenbupler
in iprem grofjen Unternepmen ein Sorn im Sluge fein
mufjten. Sefonberg bürfen mir eg bett Sobmer unb

Sreitinger nicfjt berargen, roenn ipnen, bie fie ipre ganje
Stxaft nnb Segeifterung iprem SBerfe toibmeten, bie

Sigfurfe im greitaggbfättfein gefegentficp afg unrotffen=

fdjaftlidje jßfanbereien erfepienen. Safj et abet in einem

fofcfjett gaffe fogfdjfug, bütfen mit bem 23jäptigen
Sobmer nidjt übet nepmen; uub roenn bei Steifinget
aucfj nocfj einroenig bet feaf) gegen Slftmann mitgefpieft
paben fottte, mit bem er furj borper (1718) einen

peftigen toiffenfcfjafttidjett Streit über SBürfel, bie in
Saben anggegraben toorben toaren, gefüprt patte, fo
toäre aucfj bieg bei bem Swanjigjäprigen begreiffiefj. —
Übrigeng mufjte ber Streit batb bon fetber aufpören,
ba bie Segeifterung bei ben £>erauggebern beiber S3ocpen=

fdjriften altmäplicf) entfcfjtoanb. Slig im fetbft 1723 bie

Sigcourfe ber SJtapfern eingingen, roar audj im greitagg=
btättfein bereifg eine Srtapmung eingetreten, unb nadj
Sdjfttfs beg IV. Sanbeg ging @nbe 1729 bie Steue @e=

fettfdjaft augeinanber. greifidj trat fogfeidj eine anbere

an ipre Steite, bie unter bem Samen ber „Serneuerten
Sernifdjen Spectateur=@efettfdjaft" bag grettaggblätttein
nodj ein Sapr fang weiterfüprte. ¦) Stber bie neuen

') Stadj SJtoriföfet, fdjroeigetifdje ßitetatut @. 10, mutbe
Bis jefct immer angenommen, bafj erft im 3apre 1725 bie
Sigcourfe berSetneuerten@pectateurS=®efettfcpaft erfepienen
feien, ß. ©irget (St. t>. ©attet CXLIII A1) gog biefe Statt)--

rietjt Beteits in Smeifet, ba tt bie SiStutfe nitgenbg auf=
finben lonnte. Sutcp bie gütige Setmittlung oon ©ertn
©taatSardjioar Dr. Sürler Bin icp fo gtütlticp getoefen,
berfelben paBpaft gu roetben. Sie SiSf. ftnb eine gott-
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hitzige gelehrte Jünglinge, denen es mit ihrer Sache
ernst war, und denen deshalb unbequeme Nebenbuhler
in ihrem großen Unternehmen ein Dorn im Auge sein

mußten. Besonders dürfen wir es den Bodmer und

Breitinger nicht verargen, wenn ihnen, die sie ihre ganze
Kraft und Begeisterung ihrem Werke widmeten, die

Diskurse im Freitagsblättlein gelegentlich als unwissenschaftliche

Plaudereien erschienen. Daß er aber in einem

solchen Falle losschlug, dürfen wir dem 23 jährigen
Bodmer nicht übel nehmen; uud wenn bei Breitinger
auch noch einwenig der Haß gegen Altmann mitgespielt
haben follte, mit dem er kurz vorher (1718) einen

heftigen wissenschaftlichen Streit über Würfel, die in
Baden ausgegraben worden waren, geführt hatte, fo
wäre auch dies bei dem Zwanzigjährigen begreiflich. —
Übrigens mußte der Streit bald von selber aufhören,
da die Begeisterung bei den Herausgebern beider Wochenschriften

allmählich entschwand. Als im Herbst 1723 die

Discourse der Mahlern eingingen, war auch im Freitagsblättlein

bereits eine Erlahmung eingetreten, und nach

Schluß des IV. Bandes ging Ende 1729 die Neue

Gesellschaft auseinander. Freilich trat fogleich eine andere

an ihre Stelle, die unter dem Namen der „Verneuerten
Bernischen Spectateur-Gesellfchaft" das Freitagsblättlein
noch ein Jahr lang weiterführte.') Aber die neuen

') Nach Moriköfer, schweizerische Literatur S. 10, wurde
bis jetzt immer angenommen, dah erst im Jahre 1725 die
Discourse der Verneuerten SpectateurS-Gefellschast erschienen
seien. L. Hirzel (A. v. Haller «XDIII ^ 1) zog diese Nachricht

bereits in Zweifel, da er die Diskurse nirgends
auffinden konnte. Durch die gütige Vermittlung von Herrn
Staatsarchivar Dr. Türler bin ich so glücklich gewesen,
derselben habhaft zu werden. Die Disk, sind eine Fort-
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^etauggebet erreidjten bie anfängtidje grifcfje iprer Sor=

ganger nicfjt mepr. SBer an biefer Serneuerten ©efettfdjaft

teifnapm, roiffen roir nicfjt. Ob Stftmann audj
j[e|t nodj an ber Spitje beg Unternepmeng ftanb, ober

ob bietteidjt jetjt Srofeffot; Sauffer fid) ber Sadje annapm,
mufs bapingefteflt bleiben. Sicper ift, bafs iu ben beiben

leisten Sänben beg Slättctjeng ein etroag anberer ©eift
lebt, unb bafs pinter ben Satiug, Srafimacfjug, 3lga=

memnon, Stopfug u. f. to., bie fidj gelegentfictj audj
Äritifen über bie aften Speftateurg erlauben, feine

Son Quicpote, SBifpefm Sett unb SJtifantprope ju fuepen

ftnb. greifiäj füpfen fie fidj afg Sacfjfofger ber Speftateurg

unb fommen afg fofcfje auä) nodj einmaf auf bag

„©emeine unb SBaffionierte" in ber jürcfjerifcfjen Sritif
ju fpredjen1); aber fte fdjeinen aug ben drfaprungen
iprer Sorgänger Stutjanroenbungeu gemacpt ju paben.
Slfg bie erften §erauggeber beg greitaggbfättfeing fo

pfötjticfj unb „opne bafi jemanb nocp baran gebadjt

„pätte, fidj bem Subfico entjogen unb, afg toann fie

„in iprem Stofen nidjt mepr fortfapren fönten, epe ber

„tefjte Slctug borbeij, ben gürpang perunber gelaffen" unb
„fiefj pinber bag Speatrnm berfrocfjen", fo glaubte man,
bafs bieg bietteidjt begpatb gefcfjepen fei, „roeifen fte fiep

„bag feijte Suruffen nit getrauen börfften anjupören:
„bann fie fjatten ju befapren, fte möcpten anftatt beg

„JHatfcpeng ber §änben ein ftardeg Sfeifen jum Sanf
fe^ung beS greitagS=SIättletnS unb gepören inS Sapr 1724.

Ser ootlftänbige Site! tautet: „SernifdjeS gh*e*jtagS=SIättein,
in roeldjem bie ©itten unfer Reiten oon bet Serneuerten ®e=

feHfdjaft unterfudjt unb Befdjriefien toerben. (Srfte ©amlung,
roeldje gu bem Sernifdjen Specialem: bienen lan als ein

fünfter (fedjfter unb tefcter) Seil."
g. S. VI 41.
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Herausgeber erreichten die anfängliche Frische ihrer
Borgänger nicht mehr. Wer an dieser Verneuerten Gesellschaft

teilnahm, wissen wir nicht. Ob Altmann auch

jetzt noch an der Spitze des Unternehmens stand, oder

ob vielleicht jetzt Professor Lauffer sich der Sache annahm,
muß dahingestellt bleiben. Sicher ist, daß in den beiden

letzten Bänden des Blättchens ein etwas anderer Geist

lebt, und daß hinter den Salius, Tmsirnachus,
Agamemnon, Mopsus u. f. w., die sich gelegentlich auch

Kritiken über die alten Spektateurs erlauben, keine

Don Quichote, Wilhelm Tell und Misanthrope zu suchen

find. Freilich fühlen sie sich als Nachfolger der Spektateurs

und kommen als solche auch noch einmal auf das

„Gemeine und Passionierte" in der zürcherischen Kritik
zu sprechen'); aber sie scheinen aus den Erfahrungen
ihrer Borgänger Nutzanwendungen gemacht zu haben.
Als die ersten Herausgeber des Freitagsblättleins so

plötzlich und „ohne daß jemand noch daran gedacht

„hätte, sich dem Publico entzogen und, als wann sie

„in ihrem Rolen nicht mehr fortfahren tönten, ehe der

„letzte Actus vorbeh, den Fürhang herunder gelassen' und
„sich hinder das Theatrum verkrochen", fo glaubte man,
daß dies vielleicht deshalb geschehen sei, „weilen sie sich

„das letzte Zuruffen nit getrauen dörfften anzuhören:
„dann sie hatten zu befahren, sie möchten anstatt des

„Klatschens der Händen ein starckes Pfeifen zum Dank

setzung des Freitags-Blüttleins und gehören ins Jahr 1724.

Der vollständige Titel lautet i »Bernisches Frevtags-Blätlein,
in welchem die Sitten unser Zeiten von der Verneuerten
Gesellschaft untersucht und beschrieben werden. Erste Samlung,
welche zu dem Bernischen Spectateur dienen kan als ein

fünfter (sechster und letzter) Teil,"
') F, B. VI 41.
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„befommen".1) Sitten fofdjen SJtifjerfoIg aber patten
bie Speftateurg roopt faum iprer Untüdjtigfeit jufdjreiben
muffen — benn fie fdjeinen in Sern atg geiftbofl unb
fdjarffinnig gegoften ju paben — afg biefmepr iprer
Offettpeit. Stit bebenflidjetn ©efidjt notierte ber 33er=

neuerte Speftateur2), bafs er im aften greifaggblättfein
eine öffenttidje Serfonal=Satire entbecft pabe. So ettoag
toottte fictj bie Serueuerte ©efettfdjaft nicfjt mept ju
Sdjufben fommen laffen, unb begpatb fielen audj bie

Sigfttrfe ber beiben feisten Sanbe beg Stättfeing, bie

faft immer unter bem Sinbrucf ber toarnenben SBorte:

exempla sunt odiosa ju ftepen fdjeinen, biet afl=

gemeiner uttb audj oft bief flauer aug, afg bie früpeten.
©emifs patte bie Setneuette ©efeflfepaft audj ©tunb,
botfidjtig ju fein. Scpon in iptem 1. Sigfutg patten
fidj bie utfptünglidjen ^etauggebet beg gteitaggbfättfeing
übex bie fleinen Setpäftniffe in iptet Stabt auggefptocfjen,
bie feine Serfonaf=Satiren jutiefjcn, toeif man gteidj
jeben aug bet fteinen ©efettfdjaft petaugfennen toutbe,
nnb in gfeicfjem Sinne fcfjtieb aucfj einmaf Stofeffot
Sauffet3): „SBenn eg einen Dtt in bet Söeft gibt, too

„bie gteipeit ju fepteiben betbannt ift, fo ift eg Setn.
„SJtan toutbe ung getne, roenn man fonnte, bie gteipeit

„ju benfen, tauben. Slufjer bafs bie Spfjare ju ffein

„ift unb man feine Serfon abfonterfeien fonnte, opne

„bafs flleictj jebermann fie fennte, fobalb bie ferren
„Sdjriftftetfer partifntarifteren toottten, toürbe man fie

„mit 100 Stocffdjfägen betopnen". Unb toie fonnten

•) %. S. V 8.

2j g. s. vi 41.
»j Sgl. 3. ©. SJtörifofer, @. 11, aBgebr. Bei SäBIer,

©amuel ©engt, @. 10.
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„bekommen".') Einen folchen Mißerfolg aber hätten
die Spektateurs wohl kaum ihrer Untüchtigkeit zuschreiben

müsfen — denn sie scheinen in Bern als geistvoll und
scharfsinnig gegolten zu haben — als vielmehr ihrer
Offenheit. Mit bedenklichem Geficht notierte der
Verneuerte Spettatemi, daß er im alten Freitagsblättlein
eine öffentliche Personal-Satire entdeckt habe. So etwas
wollte sich die Verneuerte Gesellschaft nicht mehr zu
Schulden kommen lassen, und deshalb fielen auch die

Diskurse der beiden letzten Bände des Blättleins, die

fast immer unter dem Eindruck der warnenden Worte:
exsinplä snnt «cliosn, zu stehen scheinen, viel
allgemeiner und auch oft viel flauer aus, als die früheren.
Gewiß hatte die Verneuerte Gesellschaft auch Grund,
vorsichtig zu sein. Schon in ihrem 1. Diskurs hatten
sich die ursprünglichen Herausgeber des Freitagsblättleins
über die kleinen Verhältniffe in ihrer Stadt ausgesprochen,
die keine Personal-Satiren zuließen, weil man gleich

jeden aus der kleinen Gesellschaft herauskennen würde,
und in gleichem Sinne schrieb auch einmal Professor

Lauffer i: „Wenn es einen Ort in der Welt gibt, wo

„die Freiheit zu schreiben verbannt ist, so ist es Bern.

„Man würde uns gerne, wenn man könnte, die Freiheit

„zu denken, rauben. Außer daß die Sphäre zu klein

„ist und man keine Person abkonterfeien könnte, ohne

„daß gleich jedermann sie kennte, fobald die Herren

„Schriftsteller partikularisieren wollten, würde man sie

„mit 100 Stockschlägen belohnen". Nnd wie könnten

') F. B, V 8.

2) F. B. VI 41.
») Vgl. I. C. Mörikofer, S. 11, abgedr. bei Bäbler,

Samuel Henzi, S. 10.
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toir Serner beg 20. Saprpunberfg ung über bie Sor=

fiept ber ^erauggeber beg greitaggbfättfeing bertounbern,
bie toir einen Slbberitenprojefs miterfebt paben! —
Übrigeng fcpeint in Sern ber Soben ju fofdj moralijdj»
literarifcfjen Unternepmen niept geeignet geroefen ju fein.
SJtit bem Sapre 1724 berfiegte bag greitaggbfättfein
gänjticp, uttb nodj furjfebiger afg biefeg roaren fpätere

Serfudje auf gfeicfjetn ©ebiete.

UnS fommt peute bag grettaggblättlein, biefe

minjigen, adjt Seiten ftarfen Äfein=öftab=Sfättcpen mit
ben großen Sucpftaben, ber fdjmerfäffigen Spracpe unb
bex bid unb naib aufgetragenen Storaf gerabeju rüprenb
bor, — toie ein Srjmbol ber guten aften Seit, — unb
unmittfürfiefj fteftt man fictj SJtenfdjen, bie jeben greitag
mit Spannung ein fofcpeg Sfättfein erroarten fonnten,
afg unenbticfj einfadj, anfprucpgfog unb naib bor. SBenn

roir ung aber einroettig itt bie Stgfnrfe bertiefen, fo

bernepmen mir balb aug ben fdjtoerfättigett Settern

Singe, bie ung bon bem gteitaggbfättfein unb feinen
Sefetn einen ganj anbetn Sinbtucf geben. Sie manig=
fattigften, fonbetbatften Spemata fommen batin jut Se=

panbfung: tyxatht unb Stüffiggang, §eitat unb Sfbet--

gfauben, 9tefigion unb Subenpafj, £>ettcfjefei nnb Scpnupf-
tabaf, Sanj unb Sßebanterie, grentbfänberei unb Sitef=

fttept, Robes volantes unb grattenftubium, guter Son
unb Untoiffenpeit, SJtobe unb Siebe, Sttpeigmug unb
Sienftbotennot, Seften unb Säffe, Sttrug-- unb Statur*
menfdjen, ©iritjimoog unb ©emeinnütjigfeit, 9teicfjtum
unb Seprerefenb, Überfnftur unb Stoeijentnerbereine,
(Srjiepung unb Sefbftmorb, Sob unb ©tüd, 8eitungg=
enten unb böfe SBeiber, Slbenbmaljt unb Setcpte, ®ifer=

fuept, greunbfdjaft, Sprgeij, SJtufif — eine bunte, un=
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wir Berner des 20. Jahrhunderts uns über die Vorsicht

der Herausgeber des Freitagsblättleins verwundern,
die wir einen Abderitenprozeß miterlebt haben! —
Übrigens scheint in Bern der Boden zu solch moralisch-
literarischen Unternehmen nicht geeignet gewesen zu sein.

Mit dem Jahre 1721 versiegte das Freitagsblättlein
gänzlich, und noch kurzlebiger als dieses waren spätere

Versuche aus gleichem Gebiete.

Uns kommt heute das Freitagsblättlein, diese

winzigen, acht Seiten starken Klein-Oktav-Blättchen mit
den großen Buchstaben, der schwerfälligen Sprache und
ber dick und naiv aufgetragenen Moral geradezu rührend
vor, — wie ein Symbol der guten alten Zeit, — und

unwillkürlich stellt man sich Menschen, die jeden Freitag
mit Spannung ein solches Blättlein erwarten konnten,
als unendlich einfach, anspruchslos und naiv vor. Wenn
wir uns aber einwenig in die Diskurse vertiefen, so

vernehmen wir bald aus den schwerfälligen Lettern

Dinge, die uns von dem Freitagsblättlein und feinen
Lesern einen ganz andern Eindruck geben. Die manig-
faltigsten, sonderbarsten Themata kommen darin zur
Behandlung: Pracht und Müssiggang, Heirat und
Aberglauben, Religion und Judenhaß, Heuchelei und Schnupftabak,

Tanz und Pedanterie, Fremdländerei und Titelsucht,

Rodes volantes und Frauenstudium, guter Ton
und Unwissenheit, Mode und Liebe, Atheismus nnd
Dienstbotennot, Sekten und Bälle, Luxus- und
Naturmenschen, Giritzünoos und Gemeinnützigkeit, Reichtum
und Lehrerelend, Überkultur und Zweizentnervereine,
Erziehung und Selbstmord, Tod und Glück, Zeitungsenten

und böse Weiber, Abendmahl und Beichte, Eifersucht,

Freundschaft, Ehrgeiz, Musik — eine bunte, un-
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jufammenpängenbeSteipe, ein farbenreidjeg, fröpficf)=ernfteg
Surcpeinanber. Slug ber Slrt biefer Spemata abet unb

iptet Sefjanbtung tiefse fiefj ein tedjt febenbigeg Sitb
bon bem bamaligen geiftigen unb gefettfdjaftlidjen Seben

in Setn enttoetfen, bag bietteidjt bem peutigen trotj
allem unb attem niept gar fo unäpnfid) augfatten toürbe.

@in ftepenbet Slttifef im gteitaggbfättfein ift bie

Sttage über bie ©feidjgultigfeit bet Setnet gegen alte

SBiffenfdjaften unb flünfte. Sut feften betnepme man
eine Untetpaftung übet gefeptte Singe, bet geroöpnfidje

Stoff bet ifonberfatton fei „^tieggfadjen unb Siber=

tiffemenfg." „Sitte SBiffenfdjafften begteiffet man unter
„bem Sapmen bet Sebanterep, unb toet einem Sebanten

„faget, faget einem in Setn einen ©efeptten"-)
„SBie offt peifst eg SBebantetetj, roann man einem unbet=

„nünfftigen Sdjtoätjer mit guten ©tunben ju begegnen

„fudjt? (Sin fofdjeg SBott ift genugfam, bie Unfdjufb
„fetbft ju unbetttuden, unb bem bottteffficfjften Stann
„feine @pt ju tauben. Staum fjört man bag SBott

„Sebant aufstuffen, bilbet man fidj fogleid) einen atten

„metancpofifdjen, mürrifdjen Seprtneifter ein. SJtan ftefft
„fidj bor einen rufsigen, unfteunbficfjen, päfjficfjen,

„finftetn, bebatteten, feftfammen SJtann. (Einen SJtann,

„toefdjet auff bet Sttafje in beflänbigen ©ebanefen

„fcfjtoebenb, bie ungereimteften ©eberben macfje, bafb

„fauffe, bafb toieber ftitt ftepe, balb ob fidj, balb untet
„fidj, batb piet, balb bott=pin fepe, fiep bafb etjütnt
„ftette, bafb batauff in ein ftarefeg ©efädjtet aufjbredje,

„mit feinen fanben bafb jemanb ju tuffen, batb aber

„ju brauen fepeine; ja einen SJtann, ber in unflätiger
„fileibung aufjiepe, feine feaax ju femmen feine geit

ÖS. S. III 3.
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zusammenhängende Reihe, ein farbenreiches, fröhlich-ernstes
Durcheinander. Aus der Art dieser Themata aber und
ihrer Behandlung ließe sich ein recht lebendiges Bild
von dem damaligen geistigen und gesellschaftlichen Leben

in Bern entwerfen, das vielleicht dem heutigen trotz
allem und allem nicht gar so unähnlich ausfallen würde.

Ein stehender Artikel im Freitagsblättlein ist die

Klage über die Gleichgültigkeit der Berner gegen alle

Wissenschaften und Künste. Nur selten vernehme man
eine Unterhaltung über gelehrte Dinge, der gewöhnliche

Stoff der Konversation sei „Kriegssachen und
Divertissements." „Alle Wissenschafften begreiffet man unter
„dem Nahmen der Pedanterey, und wer einem Pedanten
„saget, saget einem in Bern einen Gelehrten" ')
„Wie offt heißt es Pedanterey, wann man einem unver-
„nünfftigen Schwätzer mit guten Gründen zu begegnen

„sucht? Ein solches Wort ist genugsam, die Unschuld
„felbst zu undertrucken, und dem vortrefflichsten Mann
„seine Ehr zu rauben. Kaum hört man das Wort
„Pedant außruffen, bildet man sich sogleich einen alten
„melancholischen, mürrischen Lehrmeister ein. Man stellt
„sich vor einen rußigen, unfreundlichen, häßlichen,

„finstern, bebarteten, seltsammen Mann. Einen Mann,
„welcher auff der Straße in beständigen Gedancken

„schwebend, die ungereimtesten Geberden mache, bald

„lauste, bald wieder still stehe, bald ob sich, bald unter
„sich, bald hier, bald dort-hin sehe, sich bald erzürnt
„stelle, bald darauff in ein starckes Gelächter außbreche,

„mit feinen Händen bald jemand zu ruffen, bald aber

„zu dräuen scheine; ja einen Mann, der in unflätiger
„Kleidung aufziehe, seine Haar zu kemmen keine Zeit

^F. B. III 3.
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„nepme, feine Säget rote Sebucabttejar roacpfen laffe,

„bon Stott) übetall befprüfst fepe, unb toefcfjen bie finber
„unb bie §unbe auff ben Strafsen tpeifg fördjten unb

„bor ipme erfcfjreden, tpeifg anfallen unb berjepren." *¦)

Sadj ber Slnfidjt beg greitaggbfättfeing aber finb bie

toapren Sebantett etroag ganj anbereg, afg waä man
fiep im allgemeinen barunter borftettt. gür ben Spefta=
teur ift ein Sebant berjenige, „toetdjer bag, roag er ju
„fepn fürgibt nur im ©epirn uttb in ber ©nbifbung
„pat, fofcpeg aber nidjt ausüben fan, fonbern in feinett

„Serricptungen gants gejtoungen unb berroirrt ein

„Scfab bon feinem Serftanb unb feinen Segriffen ift."
Soldje Seute aber finb meift anbergtoo afg unter bett

©efeprten ju fudjen, fo j. S. unter ben Staafg= unb
Ärieggfeuten: „Sin Stmbaffabor, ber einen Stönig fpieplt,
„ift ein Sebant. Sin Officter, toeldjer bie Scfjupl--
„9tegefn berbeffern, bie Sfutporeg ßfafficog fambt aftern

„Satein abfdjaffen, nidjfg alg bie gefbmefs= unb Sn=
„genieurfuttft getrieben roiffen roiff; @tn Dffijier, roefeper

„atte Südjer pinber ben Ofen fepmeifst, atte SBiffenfdjafft
„brobfofe fünfte, tpörricfjte Sorgen unb eptefe Se=

„müpungen peilet, fid) bennocp jum SJtufter in ben

„Sßiffenfcpafften auffroirfft, ift ein Skbant, — ein

„SJtottarcfj, toefeper bie Segierben feineg Säcpften nad)

„feinem munberbaren Stopf unb abgefdjmadten Segriffen
„opngepinbert beperrfepen mitt." — Sttteg in attetn:

„Sin Sebant ift ein 9tifen=®ebäube, eine SBeifjpeit opne

„©efdjmad, eine Drbnung opne Sfnnepmlicfjfeit, ein

„SBiffen opne (Irgetjttdjieit."2) Seiber aber ftetjen fofcfje

eigenttidje Sebanten in Sern meift in größerer @pre at§

^feg. S. I 25.
2) g. S. I 26.
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„nehme, seine Nägel wie Nebucadnezar wachsen lasse,

„von Koth überall besprüht seye, und welchen die Kinder
„und die Hunde auff den Straßen theils sorchten und

„vor ihme erschrecken, theils anfallen nnd verzehren."')
Nach der Ansicht des Freitagsblättleins aber find die

wahren Pedanten etwas ganz anderes, als was man
sich im allgemeinen darunter vorstellt. Für den Spelta-
teur ist ein Pedant derjenige, „welcher das, was er zu
„seyn fürgibt nur im Gehirn und in der Einbildung
„hat, solches aber nicht außüben kan, fondern in feinen

„Verrichtungen gantz gezwungen und verwirrt... ein

„Selav von seinem Verstand und seinen Begriffen ist."
Solche Leute aber sind meist anderswo als unter den

Gelehrten zu suchen, so z. B. unter den Staats- und

Kriegsleuten: „Ein Ambassador, der einen König spiehlt,

„ist ein Pedant. Ein Officier, welcher die Schuhl-
„Regeln verbessern, die Authores Classicos sambt allem

„Latein abschaffen, nichts als die Feldmeß- und Jn-
„genieurkunst getrieben wissen will; Ein Offizier, welcher

„alle Bücher hinder den Ofen schmeißt, alle Wissenschafft
„brodlose Künste, thörrichte Sorgen und ehtele

Bemühungen heißet, sich dennoch zum Muster in den

„Wissenschafften auffwirfft, ist ein Pedant, — ein

„Monarch, welcher die Begierden seines Nächsten nach

„seinem wunderbaren Kopf und abgeschmackten Begriffen
„ohngehindert beherrschen will." — Alles in allem:
„Ein Pedant ist ein Risen-Gebäude, eine Weißheit vhne

„Geschmack, eine Ordnung ohne Annehmlichkeit, ein

„Wissen ohne Ergetzlichkeit. " ^ Leider aber stehen solche

eigentliche Pedanten in Bern meist in größerer Ehre als

^F. B. I 25.
2) F. B. I LS.
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bie toirfticpen ©efeprten, bie nur ju oft berfadjt unb
beradjtet toerben. gretficf) gibt ber Speftateur ju, bafs

bie ©efeprten oft audj eintoenig fdjulb baran feien, toeit

fie fid) in altem bon ben getoöpnlicpen SJtenfcben ju
unterfcfjeiben fudjten; jebodj fei eg anbrerfeifg nur be=

greiflidj, bafs fie äufserticfj oft etroag bernacpfäffigt uttb

„nicfjt fo fteiff aufjgefeprt unb aufgemütjt ferjnb atg

„anbere, toefdje ipr ©elf ju nidjfg afg ju grofjen
„Spiegefn angeroanbt, -stub fidj ben ganzen Sag bom

„Stopf) bifs ju ben güften barinn befepen ju fönnen." *)

Ser Dauptgrunb aber ju bet Setadjtung bet ©efeptten
fei ipte Stimut, ba man einen teidjen ©efeptten untet
bie feltenen SögeJ, „roefcpe man ju fennen gtofje SJtüpe

pat," jäpten muffe. SBie mancpet Stofsfeufjet gift im
gteitaggbfättfein bem ©etepttenetenb, bag fdjon bei bem

jungen 5ßtäceptot unb Stubenten beginnt!2) Sinen ge=

nauen (Sinbficf in bag Seben' eineg §augfeprerg in einet

botnepmen Setnetfamifie gibt ung ein Stief beg i?anbi=
baten Slnbteag Souffte Soufeutg.3) Ser S^ceptor
toopnt in einem fleinen Stübdjen, bag einem Snquifi=
tiongfetter gfeicp fiept, steine Suben mufs er anjiepen
unb fämmen, unterricpten uub erjiepen, ben großem
bie Speofogia, SfuMoppia, pftoria unb (Sfoquentia
beibringen. Seit ganjen Sotmittag mufs et pungettt
unb mit feetem SJtagen auf feine Scfjüfet matten, bie

fidj nicfjt bon bem teicfjfidjen gtüfjftücf unb bet Stama
ttennen fönnen. Stm SJtittaggtifd) mufs et untenan
fitjen unb ben SJtunbfdjenfen madjen unb fidj baneben

bon ben Sienftboten unb Sdjutern berfadjeu unb bon

i)~g. S. I 25, 2 .1.
2) g. S. I 26, 4 IV 33, 12.
3) %. S. IV 33.
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die wirklichen Gelehrten, die nur zu oft verlacht und
verachtet werden. Freilich gibt der Spektateur zu, daß
die Gelehrten oft auch einwenig schuld daran seien, weil
sie sich in allem von den gewöhnlichen Menschen zu
unterscheiden suchten; jedoch fei es andrerseits nur
begreiflich, daß sie äußerlich oft etwas vernachlässigt und

„nicht so steiff außgekehrt und aufgemutzt seynd als

„andere, welche ihr Gelt zu nichts als zu großen

„Spiegeln angewandt, nmb sich den gantzen Tag vvm
„Kopff biß zu den Füßen darinn besehen zu können." ')
Der Hauptgrund aber zu der Verachtung der Gelehrten
fei ihre Armut, da man einen reichen Gelehrten unter
die seltenen Vöge.l, „welche man zu kennen große Mühe
hat," zahlen müsse. Wie mancher Stoßseufzer gilt im
Freitagsblättlein dem Gelehrtenelend, das schon bei dem

jungen Präceptor und Studenten beginnt!^) Einen
genauen Einblick in das Leben' eines Hauslehrers in einer

vornehmen Bernerfamilie gibt uns ein Brief des Kandidaten

Andreas Souffre Douleurs. Der Präceptor
wohnt in einem kleinen Stübchen, das einem Jnquisi-
tivnskeller gleich sieht. Kleine Buben muß er anziehen
und kämmen, unterrichten und erziehen, den größern
die Theologia, Philosophic:, Historia und Eloquentia
beibringen. Den ganzen Vormittag muß er hungern
und mit leerem Magen auf feine Schüler warten, die

fich nicht von dem reichlichen Frühstück und der Mama
trennen können. Am Mittagstisch muß er untenan
sitzen und den Mundschenken machen und sich daneben

von den Dienstboten und Schülern verlachen und von

5) F. B. I LS, 2 .1.
2) F. B. I 26, 4 IV 33, 12.
s) F. B. IV 33.
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ben Sttern „fdjmutjiger Stubent" fdjeften laffen. Sag
eingige SJtittet, toomit er feine Sdjüler für bie Stunbe
feftpatten fann, ift, bafs er eine „Srubtfion bon Säcferfin"

mactjt unb fie bamit an fiep jiept. SBenn eg ipm aber

je einfällt, bie ungejogenen Sungen ju ffrafen, fo ift
gfeicp bag geuer im Sadj, bafs „ber graufante Serg
Stetpna feine folepe glammen augtoerffen" fann. Sor
Seujapr ift eg bet §augfeptet, ber brei SBodjen fang
bie ©tüdroünfdje für bie ganje Serroanbtfcpaft auffegen

mufs1), uttb bieg ift feilte ffeine Sfttfgabc; benn ber

Stettjaprgtag ift ein roicfjtigeg Sreignig! „Sie meiften
„befepäftigen fiep mit biefem'Stacpfinnen auf biefen Sag
„fange Seit jitbor. Sie bieten allen ©ebanefen auff.
„Sie fdjtiefsen fiep in ipr Simmer ein unb bringen
„enttidj etroefdje armfetige Seifen auff Sapepr, unjj ncu^

„fanget Stüp bietteidjt itt ben Stopff, fagen einem jeben,

„fo ipnen attffftofset, biefe 3teb mit giögtet Sfttbacpt rote

„ein fangeg ©ebätt pet, roünfdjett alten gtib, atte«

„Söofetgepen unb fefbff etroüttfdjte Srfpriejjficpfeiten, ba

„bocp in bem $eii*en ftätige Seufftjer füt beg Sädjftett
„Sobt unb Uttgfücf getpan toetben. Siemanb afg nur
„bte Serfiebten berbiuben itjren SBunfd) mit ber Stttf=

„rieptigfeit." — SBenn ber fwugfeprer fo bag ganje
Safjr fiep burdjgefitten pat, fo erpäft er afg Sefofbung
für feine ganje Strbeit 12 Spater, toäprenb bie Sluggaben
beg armen Stubenten für feine tägtiepen Sebürfniffe,
für ßfeibnng, Scpreibmaterialien, Südjer, Sabaf unb

für bie „Stegfigenj in ben Sedef beg Sottegii" foroie

für ffetne Sluggaben, bamit er „niept ben Stapmen eines

Sebanten trage", 33 tpfr. betragen. — „Sie Siebpaber
ber SBiffenfdjafften paben roenig gute unb gerupige Sage

77%. s. I 9.

19

den Eltern „schmutziger Student" schelten lassen. Das
einzige Mittel, womit er seine Schüler für die Stunde
festhalten kann, ist, daß er eine „Provifion von Lückerlin"

macht und sie damit an sich zieht. Wenn es ihm aber

je einfällt, die ungezogenen Jungen zu strafen, so ist

gleich das Feuer im Dach, daß „der grausame Berg
Aethna keine folche Flammen auswerffen" kann. Vor
Neujahr ist es der Hauslehrer, der drei Wochen lang
die Glückwünsche für die ganze Verwandtschaft auffetzen

muß'), und dies ist keine kleine Aufgabe; denn der

Neujahrstag ist ein wichtiges Ereignis! „Die meisten

„beschäftigen sich mit vielem'Nachsinnen auf diesen Tag
„lange Zeit zuvor. Sie bieten allen Gedancken auff.
„Sie schließen stch in ihr Zimmer ein und bringen
„entlich etwelche armselige Zeilen auff Papeyr, und nach

„langer Müh vielleicht in dcn Kopff, sagen einem jeden,

„fo ihnen auffstoßet, diese Red mit gröster Andacht wic

„ein langes Gebcitt her, wünschen allen Frid, altes

„Wolergehen und selbst erwünschte Ersprießlichkeiten, da

„doch in dem Hertzen stcitige Seufftzer für dcs Nächsten

„Todt rmd Unglück gethan iverden. Niemand als nur
„die Verliebten verbinden ihren Wunfch mit der

Aufrichtigkeit." — Wenn der Hauslehrer fo das ganze

Jahr sich durchgelitten hat, fo erhält er als Besoldung
für seine ganze Arbeit 12 Thaler, während die Ausgaben
des armen Studenten für seine täglichen Bedürfnisse,

für Kleidung, Schreibmaterialien, Bücher, Tabak und

für die „Negligenz in den Seckel des Collegi!" fowie
für kleine Ausgaben, damit er „nicht den Nahmen eines

Pedanten trage", 33 thlr. betragen. — „Die Liebhaber
der Wissenschaften haben wenig gute und geruhige Tage

B. I 9.
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ju geroarten!" rnft ber Speftateur im Seroufstfein beg

©efeprtenetenbeg aug. —
Sag Seitmotib, bag burcfj bag ganje greitagg=

bfätftein pinburdjgept unb in atten Sariationen er=

ffingt, ift bie Sepnfudjt nadj ber guten atten Seit, ber

Seit ber Sitlenreinfjeit, ber Sinfadjpeit unb — ber

Originale!1) Sei eg bei bem Satrioten, ber fidj nacfj
aftfdjmeijerifdjen Serpättniffen jurüdfepnt2), fei eg bei
bem Jfultttrmenfdjen, bet bon bem Utjuftanbe ber

SJtenfcpen träumt, bon jener gfüeftidjen ©feicppeit unter
ipnen bor ber Seit, too burcp Sptgeij unb Sefi| bag
Stenb in bie SBeft fam.3) — Sei eg bei ber berbitterten
aften Snngfet, bie mit Scfjmetjen ber Seit gebenft, roo
bag ,,®pritjeit=SJtoog eine mtbefanbte Srobinij" roar4)
— Sei eg bei bet feauäfxau, bie mit SBepmttt bie

tteuen aften Sienftboten juiücfroünfdjt unb fid) bittet
übet bie Sceiftetfofigfeit bet mobetnen „SJteitfi" beftagt,
bie in feinem tylahe bleiben, einen unetfdjroingtidjen
Sopn betlangen unb babei fo „betfcfjledet" unb poprtig
feien, baf) fie auf bem SJtatft geputjter etfcfjeinen afg bie

gtau.5) — Sei eg enblicp bei ben Sienftboten felbft,
bte nadj ben atten Suftänben jutüdbetfangen unb übet
bie jungen, ttnbetftänbigen gtauen feufjen, bie nidjt
mept fodjen fönnen unb bie SJtägbe mit ipten Sapticen

jur Serjroeiffung bringen, mie jene äffe Stötbin, Stnnefi

Stttpaug, „bag SJtenfdj gegen 60 Sapren, bon Sugeb
uf jum Stodja erjogen," beffen Scfjmerj über bie böfen

¦j %. S. II 28.
2) g. S. 117 II 42.

3) 3- S. III 17 V 16.
4) %. S. I 12.
6J %. S. IV 43.
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zu gewarten!" ruft der Spektateur im Bewußtsein des

Gelehrtenelendes aus. —
Das Leitmotiv, das durch das ganze Freitagsblättlein

hindurchgeht und in allen Variationen
erklingt, ist die Sehnsucht nach der guten alten Zeit, der

Zeit der Sittenreinheit, der Einfachheit und — der

Originale!') Sei es bei dem Patrioten, der fich nach
altschweizerischen Verhältnissen zurücksehnt ^), sei es bei
dem Kulturmenschen, der von dem Urzustände der

Menschen träumt, vvn jener glücklichen Gleichheit unter
ihnen vor der Zeit, wo durch Ehrgeiz und Besitz das
Elend in die Welt kam. ^) — Sei es bei der verbitterten
alten Jungfer, die mit Schmerzen der Zeit gedenkt, wo
das „Gyritzen-Moos eine unbekandte Provintz" war^)
— Sei es bei der Hausfrau, die mit Wehmut die
treuen alten Dienstboten zurückwünscht und sich bitter
über die Meisterlosigkeit der modernen „Meitli" beklagt,
die in keinem Platze bleiben, einen unerschwinglichen
Lohn verlangen und dabei fo „verschlecket" und hoffärtig
seien, daß sie auf dem Markt geputzter erscheinen als die

Frau. 5) — Sei es endlich bei den Dienstboten selbst,

die nach den alten Zuständen zurückverlangen und über
die jungen, unverständigen Frauen seufzen, die nicht
mehr kochen können und die Mägde mit ihren Capricen

zur Verzweiflung bringen, wie jene alte Köchin, Anneli
Althaus, „das Mensch gegen 60 Jahren, von Juged
ns zum Kocha erzogen," dessen Schmerz über die bösen

>) F. B. II 28.
2) F. B. 117 II 42.

F. B. III 17 V 16.

'i F. B. I 12.
°^ F. B. IV 43.
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Seiten in bie SBorte augbrtcpt: „Sg gept übet, ig bin

„fro, bafs ig alt bin unb nit erft afap mufs Stödji

„roerben 0, fiebi afti Sit/ too biftu! D, ir fieben

„aften grauen, cfjömmet bocp toieber ge fuega, wieg

„püttigg Sagg gept, icp bin berficfjeret, ipt toutbet euwi

„ütnbg=J?inbet nimme mep fennen!"1) —
Sm Sufammenpang mit biefet Sepnfucfjt nadj

"ber guten alten Seit ftept bie Stlage über bie berborbenen

Sitten ber tnobertten SBeft, über Supg, grembfänberei
unb SJtüfsiggang. „Ser SJtüfsiggang unb £>odjmtttp

„finb bie gröfte Safter, rooburcp nidjt nur fo biefe eble

„Sngenia ju nidjfg, fonbern grofje gamitteg ju Soben

„geftürtjet roerben; So offt man butdj bie Stabt gepet,

„fiepet man altet Ottpen fo biet Scüfjtge, Sunge uttb

„Sitte, ©eift= unb Sßeftficpe betjfammen ftepen, ober bie

„©äffen auf unb ab fpafjteren, bafs man baraug feidjt=

„fiep feptiefsen fan, ein müfjigeg unb forgtofeg Seben

„roerbe für feine Scpanb getjalten."2) SJtan eifert gegen
bie „Saubenfdjroärmerei" unb bag „©affenftürmen", unb

menn im Sapre 1723 bie ^erauggeber fiep entfdjfiefjen,
bag greitaggblättfein toeiter ju füpren, fo gefcfjiept eg

einmal, roeif fie nocfj fo biete „SJtaterien unb fdjtimme
©eroopnpeiten" auf bem Stegiftet paben, fetnet roeif fie

benjenigen, benen bag Sefen beg Sfättfeing bie Se=

fdjäftigung beg ganjen gteitagg augtuadjt, „biefe Occu=

pation" nidjt aug ben fanben teifjen motten unb enb=

fiep: „toeifen fein Dtt in bet SBeft, ba man beffet an
„bet Seit pat bergfeidjen ju (efen, bann bie ganje Stenge

„unfet Sinroopneten beftepet aug Staafg=Seuten, beten

„bie meifte mit ©efepäfften nicfjt übetpäuffet, ober aug

*j~%. S. IV 29.
2) %. S. III 3.
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Zelten in die Worte ausbricht: „Es geht übel, ig bin

„fro. daß ig alt bin und nit erst afah muß Köchi

„werden O, liebi alti Zit, wo bistu! O, ir lieben

„alten Frauen, chömmet doch wieder ge luega, wies

„hüttigs Tags geht, ich bin versicheret, ihr wurdet euivi

„Kiuds-Kinder nimme meh kennen!"') —
Jm Zusammenhang mit dieser Sehnsucht nach

ber guten alten Zeit steht die Klage über die verdorbenen

Sitten der modernen Welt, über Luxus, Fremdländerei
und Müßiggang. „Der Müßiggang und Hochmuth
„sind die gröste Laster, wodurch nicht nur so viele edle

„Ingenia zu nichts, sondern große Familles zu Boden

„gestürtzet werden; So offt man durch die Stadt gehet,

«siehet man aller Orthen so viel Müßige, Junge und

„Alte, Geist- und Weltliche beysammen stehen, oder die

„Gassen auf und ab fpatzieren, daß man daraus leichtlich

schließen kan, ein müßiges und sorgloses Leben

„werde für keine Schand gehalten." ^) Man eifert gegen
die „Laubenfchwärmerei" und das „Gasfenstürmen", und

wenn im Jahre 1723 die Herausgeber sich entschließen,
das Freitagsblättlein weiter zu führen, so geschieht es

einmal, weil sie noch so viele „Materien nnd schlimme

Gewohnheiten" auf dem Register haben, ferner weil sie

denjenigen, denen das Lesen des Blättleins die

Beschäftigung des ganzen Freitags ausmacht, „diese
Occupation" nicht aus den Händen reißen wollen und
endlich: „weilen kein Ort in der Welt, da man besser an
„der Zeit hat dergleichen zu lesen, dann die ganze Menge
„unser Einwohneren bestehet aus Staats-Leuten, deren

„die meiste mit Geschäfften nicht überhäuftet, oder aus

^F. B. IV 29.
2) F. B. III 3.
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„Sofortig, bie offt mandje SBodjen auf ein Urfunb
„lauern unb piemit audj tropf Seit fjaben, etroag barneben

„ju tefen, ober aug Slbbocaten, bie übet bie päuffige
„getien ftagen unb mept bann genug müfsige Stunben
„fjaben, obet aug ßaufffeuten, bie auf unfet Sütfj
„roenig Decttpation finben, obet aug Stubenten unb
„©eiftfidjen, bie auf ben Sob eineg abgelebten tyfaxx-
„perren warten, unb atfo aucfj nicfjt bifj an ben fealä
„in ben ©efcfjäffteu ober Sücfjeten fteden, in roefcpet

„Stroattung fie roodjentficfj roenige SJtinuten bet Sefung
„unfetet Sltbeit toibmen fönnen. Sag gtauenjimmer
„pat neben Smpfang ber ©efefffäjafften fo biet aucfj

„nicfjt ju tpun." -)

Sroei Singe aber finb eg bor altem, bie. bem Spefta=
fear biel ju fdjaffen geben: Sinmaf bie grembfänberei,
jene Sortiebe ber Serner für atteg grembtänbifcfje, ing=

befonbere granjbfifdje. Saper fommt jene Stifjadjtung
füt bag einpeimifcpe Setbienft. „Stein ©efepttet in bet

„Sdjroeitj pat bep ben belbetifdjen ©efpanfcfjafften ben

„Stnpm bet ©efeptfamfeit etwotben, bet nicfjt juetft bep

„aufseten befannt gewefen, fo balb aber fein SBetd bon

„einet ftembben Srefs nadj feaufe gefommen, fo pat

„man ipme bag bittidje Sob bepjulegen angefangen
„Sin Sudj manglet nidjfg afg einen $atififcf)en obet

„£>ottänbifcfjen Serteger, fo ift eg opne Sweifet toopl
„unb bottfommen geftefft."2) Son ber gtembfanbetet
fommt fetnet aucfj jene unangenepme SJtifdjfpradje bet

Setnet, bag „fdjanblidje SJtifdjet=3Jtufs befs Seutfdjen
unb SBetfdjen", mobon bet Spettateut am Snbe beg

4. Sanbeg ein fuftigeg Seifpiet in gotm eineg Siafogeg-

t)~S- »• in i.
2) g. S. II 28.
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„Notariis, die offt manche Wochen anf ein Urkund
„lauern und hiemit auch Wohl Zeit haben, etwas darneben

„zu lesen, oder aus Advocaten, die über die häusfige

„Ferien klagen und mehr dann genug müßige Stunden
„haben, oder aus Kauffleuten, die auf unser Bürß
„wenig Occupation sinden, oder aus Studenten und
„Geistlichen, die auf den Tod eines abgelebten Pfarr-
„ Herren warten, und also auch nicht biß an den Hals
„in den Geschafften oder Wucheren stecken, in welcher

„Erwartung sie wöchentlich wenige Minuten der Lesung

„unferer Arbeit widmen können. Das Frauenzimmer
„hat neben Empfang der Gesellschafften so viel auch

„nicht zu thun." ')
Zwei Dinge aber sind es vor allem, die, dem Spekta-

teur viel zu schaffen geben: Einmal die Fremdländerei,
jene Vorliebe der Berner für alles Fremdländische,
insbesondere Französische. Daher kommt jene Mißachtung
für das einheimische Verdienst. „Kein Gelehrter in der

„Schweitz hat bey den Helvetischen Gespanschafften den

„Ruhm der Gelehrsamkeit erworben, der nicht zuerst bey

„äußeren bekannt gewesen, so bald aber sein Werck von
„einer frembden Preß nach Hause gekommen, fo hat

„man ihme das billiche Lob beyzulegen angefangen
„Ein Buch manglet nichts als einen Parisischen oder

„Holländischen Verleger, fo ist es ohne Zweifel wohl
„und vollkommen gestellt." ^ Von der Fremdländerei
kommt ferner auch jene unangenehme Mischsprache der

Berner, das „schändliche Mischel-Muß deß Teutschen
und Welschen", wovon der Spektateur am Ende des

4. Bandes ein lustiges Beispiel in Form eines Dialoges

isA B. III 1.

2) F, B. II 28,
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jwifdjen jwei Sernern gibt1): „SSurtenbafb: fee bien,
„Compere! bu paffg erratpen, lorsque vous aves
„dit, bafs üfi Spectateurg bafb müeb Wetben j'fdjrrjben,
„les voilä sur le point d'abandonner leur ouvrage."

„Setnpatt: SBag gpetjt mi bag, ftj patten mtjnetfjafb
„no fang mögen fcfjtpben, ob igenen öppig j'föfen gä

„pätti; bod) bitti nüfcfjti fto, bafj tj pöten, eg ift mipt
„gäng a Spummet g'fipn, unb mipt im ©tinb g'ftocfjen,

„mi mödjt an ufjeten Ottpen mepnen mit abmititen
„bift peauvretes pie j'Setn."

„SJtttttenbafb: Peauvretes pin, peauvretes per,

„il faut pourtant convenir, bafs bifi Slättfin nüfdjti,
„gü et lä, ipren guten Sutjen g'pa pep, Et qu'il y a

„eu bien des gens, fo bag ridicule iprer conduite
„pei g'fee cfjönne et meme, s'il vous plait, bi fig
„brinn corrigirt pep."

„Sernpart: SBag, corrigirt pep? ig möept bie o

„gfee, i ma gagenen .Speer tfjue b'Statt uf, b.'Statt ab,

„bo eim feaufi in j'anber, i g'fee no g'fpüren nitt eg feaax

„änberig: Surft pafefirt einift roie anberift; ep Sarren=
„SJtobe na ber anberen fumt bp ben SBrjberen uff;
„mit eim SBort, eg gept gäng mie gäng, unb toirb fo

„ga, fo fang afs b'Sftteren fetber nit »itjiger »erben,

„unb og beffer ber Staren jum Slug luegen. Sg peifjt
„btj biten agäntj, mipr pepfs, mipr bermöüfj, mipr föüfs

„unb mipr toepfs tpu."
„SJturtenbafb: Sourage! feij no barju, unb mipr

„föüfs tpu, pour que tous ces beaux mots soient
„ensemble. Sm übrigen convenire ig mit bir, bafs

„la plüpart ber Slfteren'Urfadj üfer püttigen corrum=

%. S. IV 50.
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zwischen zwei Bernern gibt'): „Murtenbald: He dien,
„Oornpere! du hasts errathen, lorsczne vous avês

„äit, daß üsi Spectateurs bald müed werden z'schrybm,
„les voilà snr ls point 6'abandonner lenr onvvaZe."

„Bernhart: Was gheht mi das, sy hätten mynethalb
„no lang mögen schryben, öb igenen öppis z'lösen gä

„hättiz doch bini nüschti fro, daß h hören, es ist mihr
„güng a Chummer g'sihn, und mihr im Grind g'ftochen,

„mi möcht an ußeren Orthen meynen mir admiriren
„disi peanvretês hie z'Bern."

„Murtenbald: ?eanvretes hin, psauvi-etes her,

„il tant pourtant convenir, daß disi Blätllin nüschti,

„«à «t là, ihren guten Nutzen g'ha Hey, Lt cp/il v a

„sn Kisn cl«8 Zens, so das ridienle ihrer eonctuite
„hei g'fee chönne et nnZins, s'il vons plait, di sig

„drinn corrigirt Hey."

„Bernhart: Was, corrigirt Hey? ig möcht die o

„gsee, i ma gagenen Kheer thue d'Statt uf, d.'Statt ab,

„vo eim Hauß in z'cmder, i g'fee no g'spüren nitt es Haar
„änderig: Burst haselirt einist wie anderist; ey Narren-
„Mode na der anderen kumt by den Whberen uff;
„mit eim Wort, es geyt gäng wie gäng, und wird so

„ga, fo lang aß d'Ellteren selber nit witziger werden,

„und og besser der Mären zum Aug luegen. Es heißt

„bh Vilm agäntz, mihr heyß, mihr vermöüß, mihr köüß

„und mihr weyß thu."
„Murtenbald: Courage! setz no darzu, und mihr

„söüß thu, ponr Me tous s«s lieanx mots soient
„enseinble. Jm übrigen ««rivenire ig mit dir, daß

„Ia plupart der Ellteren'Ursach üser hüttigen corrum-

l) F. B. IV 50.



— 24 —

„pirten Jeunesse ftjg. Si foutniten bie moyens
„batju" ic. —

Sag anbete ^auptfaftet, toogegen bag greitagg=
blättfein fo bief ju fämpfen pat, unb bag mit ber

grembfänberei in Sufamntenpang ftept, ift ber Surug;
ber gröfjte Sprann ber Serner ift „ber tyxaeht, bex bex

greipeit ben -öerjftofs geben »itt." Segpafb fämpft man
gegen bag $artenfpiel, gegen ben Scpnupftabaf, gegen
Spee unb Kaffee unb bie übertriebene SIeganj im täg=
fiepen Seben unb in ber Äfeibung. Unb in ber Sat
fcpeint aucp ber Surug ber eteganten SBeft Serng ein

grofjer geroefen ju fein. Sag gefefffdjaftticfje Seben toar
ein fepr regeg, Slbenbnnterpattungen, Sereine atter Strt
unb Ätatfdjtränjdjen toaren im Sdjrounge. Sag Rendezvous

ber bornepmen ©efeflfepaft aber roar im Sommer
attabenbficfj bie Stünfterterraffe, bag „aftgemeine Spea=

trum ber gafanten SBeft". Sn nädjfter Säpe beg ©otteg=

paufeg, roo am SJtorgen fiep bie Slnbäcptigen bereinen,

um für bie Übertretungen beg Soffeg ju beten, ift bie

„Sufammenfunft atter galanten unb potirten Seutpett."
Sor attem jeigen fidj pier bie fdjönen Samen, unb
jebeg Sapr erfdjeint ein anberer Stern, eine anbere

Saifon=J?önigin, bie biejenige bom borigen Sapr in ben

Scfjatten fteftt; ein forttoäprenbeg Srfcpeinen unb Slb=

treten toie auf bem roirffiepen Speater. Stoar finb eg

berfepiebene SJtenfcpen, bie fidj auf ben brei grofjen
Spajiergättgen berSfattform beroegen: „Sn bem oberften

„nebft ber Stixd) befinben fidj meiften Speifg ernftpaffte
„Seutp, toefdje fidj in bie grofje SJtenge nidjt mifdjen
„motten, ober ©eifttidje, toefdje nicfjt attjutoeit bon bem

„©Dtteg=§aug, beme fie fid) geroibmet, abroetcfjen, unb

„fofdjeS gfeicfjfam püten unb niemapt aug bem ©efidjt

— 24 —

„pirten iIsunssL« fyg. Si fourniren die rnoven«
„darzu" «. —

Das andere Hauptlaster, wogegen das Freitags-
blättlein fo viel zu kämpfen hat, und das mit der

Fremdländerei in Zusammenhang steht, ist der Luxus;
der größte Tyrann der Berner ist „der Pracht, der der

Freiheit den Herzstoß geben will." Deshalb kämpft man
gegen das Kartenspiel, gegen den Schnupftabak, gegen
Thee und Kaffee und die übertriebene Eleganz im
täglichen Leben und in der Kleidung. Und in der Tat
scheint auch der Luxus der eleganten Welt Berns ein

großer gewesen zu fein. Das gesellschaftliche Leben war
ein fehr reges, Abendunterhaltungen, Vereine aller Art
und Klatschkränzchen waren im Schwünge. Das Rencle?-
von« der vornehmen Gesellschaft aber war im Sommer
allabendlich die Münsterterrafse, das „allgemeine Theatrum

der galanten Welt". Jn nächster Nähe des Gotteshauses,

wo am Morgen stch die Andächtigen vereinen,

um für die Übertretungen des Volkes zu beten, ist die

„Zusammenkunft aller galanten und polirten Leüthen,"
Vor allem zeigen sich hier die schonen Damen, und
jedes Jahr erscheint ein anderer Stern, eine andere

Saison-Königin, die diejenige vom vorigen Jahr in den

Schatten stellt; ein fortwährendes Erscheinen und
Abtreten wie auf dem wirklichen Theater. Zwar sind es

verschiedene Menschen, die sich auf den drei großen

Spaziergängen der Plattform bewegen: „Jn dem obersten

„nebst der Kirch befinden fich meisten Theils ernfthaffte
„Leuth, welche fich in die große Menge nicht mischen

„wollen, oder Geistliche, welche nicht allzuweit von dem

„GOttes-Haus, deme sie sich gewidmet, abweichen, und

„solches gleichsam hüten und niemahl aus dem Geficht
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„faffen." Sn bem mittlem SBeg ergept fiefj „le beau
„monde de Berne. Stlte artige Stebeg=§änbet, neue

„Serfprecpungen, borgefcplagene Spajier=@äng auff ben

„fotgenben Sag roerben pier abgepanbeft. Steue Sittp

„bon Setruquen, atterpanb SJtanng= unb SBeibgffeibung
„roerben pier juerft gefepen. So bafb ein Stleib aus
„bex feanb beä SJteifterg berfertiget roorben, fo roitb eg

„piet jut Stpptobation aufjgefe^et. SBann ein junger
„feexx eine Siebfte erroorben, fo toirb er geroifs affobatb
„mit ipro Revue pajjierett. So ein grauen--Simmer
„bttrefj Seidjtpum ober Sdjönpeit eine grofje Slnjapl
„Sfttffroarter erroorben, fo toirb fefbtgeg opnfepfbar pier
„anbere ju ber Spfer=Sucfjt erroeden. Sie Sfttffroarter
„aber ftreiten pier umb ben Sorjug, einer tput eg bem

„anberen mit prädjtiger .ftfeibttng, »op[=geftellten hieben

„unb Sanjmeifterifcpen Scpriften jubor." ^uttge SJtäb=

epen, bie unter ber Slufficfjt iprer Sttern erfdjeinen,
begeben fidj nadj eingebroepener Stadjt nad) feaufe, toäprenb
bie anbern, benen man mepr burcp bie ginger fiept, fidj
oft big nadj 11 Upr bergnügen.

Sm äufjerften SBeg gegen bie Stare fpajieren meift
biejenigen, bie etwag inggepeim miteinanber ju befpreepett

paben, Sofittfer, bie große Sorfdjfäge in fidj tragen.
„Sfnbere befnepen biefen Spatjier=©ang, mann fie glauben,
„ipre gigur fepide fiep nidjt attjttroopf ju jenen (ben

„Sfeganten). 5?necpte, SJtägbe, bertiebte Äammei=

„Jungfern, bie aucp ipre Sfufmarter paben, tauffen bafb

„in bem erften, bafb in bem letzten SBeg perumb uttb

„fptepten ipre Stoffe nadj Sermögen unb bifben fictj ein,

„man betraepte fie mit uidjt minber Srnftpafftigfeit afg

„bte fdjönfte Samen, bie bon jebermann geeprt roirb." *)

feg- S. II 32.
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„lassen." Jn dem mittlern Weg ergeht sich „I« i,c>nu

„nrgircle 6<z Lörrnz. Alle artige Liebes-Händel, neue

„Versprechungen, vorgeschlagene Spazier-Gäng auff dcn

„folgenden Tag werden hier abgehandelt. Nene Arth
„von Perruquen, allerhand Manns- und Weibskleidung
„werden hier zuerst gefehen. So bald ein Kleid ans
„der Hand des Meisters verfertiget worden, fv wird es

„hier zur Approbation außgesetzet. Wann ein junger
„Herr eine Liebste erworben, so wird er gewiß alsobald

„nrit ihro lìsvnL paßieren. So ein Frauen-Zimmer
„durch Reichthum oder Schönheit eine große Anzahl
„Auffmarter erworben, so ivird selbiges ohnsehlbar hier
„andere zu der Eyfer-Sucht erwecken. Die Auffwarter
„aber streiten hier umb den Vorzug, einer thut es dem

„anderen mit prächtiger Kleidung, woht-gestcltten Reden

„nnd Tanzmeisterischen Schritten zuvor." Junge Mädchen,

die unter der Aufsicht ihrer Eltern erscheinen,

begeben fich nach eingebrochener Nacht nach Hause, während
die andern, denen inan mehr durch die Finger steht, fich

oft bis nach 11 Uhr Vergnügen.
Jm äußersten Weg gegen die Aare spazieren meist

diejenigen, die etwas insgeheim miteinander zu besprechen

haben, Politiker, die große Vorschläge in sich tragen.
„Andere besuchen diesen Spatzier-Gang, wann sie glauben,
„ihre Figur schicke sich nicht allzuwohl zu jenen sden

„Eleganten). Knechte, Mägde, verliebte Kammer-

Jungfern, die auch ihre Aufwarter haben, lauften bald

„in dem ersten, bald in dem leisten Weg herumb und

„spichlen ihre Rolle nach Vermögen und bilden sich ein,

„man betrachte sie mit nicht minder Ernsthaftigkeit als
„die schönste Damen, die von jedermann geehrt wird." ')

^IH. B. Ii 32.
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Sin ftöptidjeg, fatbenteicfjeg Silb mufs fictj ba an
einem Sommetabenb auf bet Sfattfotm beg aften Setn
entrollt paben, bag im ©runbe geroifj audj ber Spefta=
teut ttotj feinem gtimmigen feaffe gegen Sujug unb

Stadjt mit peimfidjem Setgnügen bettadjtet paben roitb,
fo toie et aucp ttotj feinet Slbneigung gegen atte Set=

gnügunggfucfjt ben Setnetn bag Sanjen anempfiepft:
„Ung Scfjtoeitjeten — peifjt eg — ift biefe Übung umb

„fo bief befto nopttoenbiget, toeif unfete Sation bep

„gtemben umb etmag bief unb fdjroätfettig, roie roopf

„meifteng opne ©tunb, angefepen roitb." -)
Snbfidj nimmt in bem gteitaggbtätttein, bet

«Gazette des dames» bag „artige ©efdjledjt" einen

breiten Saum ein, unb atteg, mag mit bemfelben ju=
fammettpättgt. Sag Spema Siebe, §eitat, Spe. roitb
auf atte SBeife etöttert. Setbftberftänbticfj roitb oft übet
bie ßetjtofigfeit unb Unbeftänbigfeit bet SJtäbcfjen ge=

ffagt unb über bie böfen SBeibet gefdjimpft. Untet bem

SJtotto: «Intolerabilius nihil est, quam feemina
dives» toitb gegen bie ©efbpeitat geeifert2) unb im
übrigen aucp in biefen Singen auf bie gute atte Seit
pingemiefen, roo bie grau nicfjt mit einer großen Spe=

fteuer fiep berfaufte. Sie grau auf atten ipren Sllterg=

ftufen, in äffen Serpättniffen fommt jur Spracfje: Sag
Sadfifdjdjen, bag aug ber Senfion im «Pais de Vaud»
jurüdgefeprt, fiefj nidjt mepr an bie aften Sernerbetpält--
ttiffe getoöpnen fann, unb begpafb einen jammetbotten
Stief an feine gteunbin fdjteibt, bafs eg fidj jroingen
muffe, bon neuem „bie abgefdjmacfte Setn=SJtetobie ju
fingen", bafs eg beftänbig „tifmen unb näpen" muffe

"¦) g. S. I 24.
2) g. S. II 49.
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Ein fröhliches, farbenreiches Bild muß sich da an
einem Sommerabend auf der Plattform des alten Bern
entrollt haben, das im Grunde gewiß auch der Spetta-
teur trotz seinem grimmigen Haffe gegen Luxus und

Pracht mit heimlichem Vergnügen betrachtet haben wird,
so wie er auch trotz seiner Abneigung gegen alle
Vergnügungssucht den Bernern das Tanzen anempfiehlt:
„Uns Schweitzers« — heißt es — ist diese Übung umb

„so viel desto nohtwendiger, weil unsere Nation bey

„Fremden umb etwas dick und schwärfertig, wie wohl
„meistens ohne Grund, angesehen wird." ')

Endlich nimmt in dem Freitagsblättlein, der

«Luette äes äanres» das „artige Geschlecht" einen

breiten Raum ein, nnd alles, was mit demselben

zusammenhängt. Das Thema Liebe, Heirat, Ehe, wird
ans alle Weise erörtert. Selbstverständlich wird oft über
die Herzlosigkeit und Unbeständigkeit der Mädchen
geklagt und über die bösen Weiber geschimpft. Unter dem

Motto: «Intolerabilius nitrii est, c^nnin toeinirm
clives» wird gegen die Geldheirat geeifert^) und im
übrigen auch in diesen Dingen auf die gute alte Zeit
hingewiesen, wo die Frau nicht mit einer großen
Ehesteuer sich verkaufte. Die Frau auf allen ihren Altersstufen,

in allen Verhältnissen kommt zur Sprache: Das
Backsischchen, das aus der Pension im «?ais cle VnncI»
zurückgekehrt, fich nicht mehr an die alten Bernerverhält-
nisfe gewöhnen kann, und deshalb einen jammervollen
Brief an feine Freundin schreibt, daß es sich zwingen
müsse, von neuem „die abgeschmackte Bern-Melodie zu
singen", daß es beständig „lifmen und nähen" müsse

°°) F. B, I 24.
-t F. B. II 49.



27

„unb jroat mit unabgeroanbten Slugen" unb bag in
Sepnfucfjt nadj bem fcfjötteit SBetfcfjfanb fdjtnetjlicfj aug=

tuft: „Unfete Stattieten ftinden midj att, bodj nidjt
„nur midj, fonbetn äffe bie, roeldje etfennen, ce que
„c'est qu'une noble Education!" -) Sag junge
SJtäbcfjen, bag in tiefem ^etjefeib fid) befinbet, meif eg

bei ben Salfeittlabungett übetgangen tootben ift, unb
bag SJtauetbfümdjen, bag am Saffe fitjen bleibt uttb
beffen Sienb ben Speftateut ju bem Sfugfptudje btingt:
„Siefet Satttj=Saat ift meitteg Sebundeng bet Dtt, an
„roetdjem ttiept gteub unb Setnügen, fonbetn Sptgeitj,
„Sotn, Safoufte unb anbete betgfeidjen geinbe atteg

„SBofferjng uttb attet gteub ipte Scfjaubüptte auf-
„getiebtet."2) — Sie §augftau, bie fiep mit ben SJtägben

plagt unb übet fie flagt unb bie ben Speftateut ju
fofgenbet Settacfjtung antegt: „Sie Stlag bex Stägben
„übet ipte gtauen unb pinmiebet bet gtauen übet ipte
„Stägbe ift etroag ©emeineg unb fept afteg, bie Urfadj
„ift, toeif bag SBeibt. ©efcplecfjt jn ftagen unb jammern
„roeif geneigter afg bie SJtänner. Slber roie fomfg, bafs

„man in feiner ©efettfdjafft §erren über ipre Siener
„raifonirett pötet? ba pittgegett bafb feine ©efettfdjafft
„bon gtauen, ba nidjt bie Seiten bon ben SJtägben

„geftimmet roetbe."3) — Sie alte Sungfet, bie ipten
ftüpetett Stofj gegen bie SJtänner bereut4) — bie geift=
reiep unb gefeptt fein roottenbe grau, bie ftd) in J?tiegg=
uttb Staatg=3fngetegettpeitett unb in gefeptte ©efptäcpe
einmifept, bie ipt eigeneg ©efcfjfedjt ju bepettfdjen unb
in ©efeflfdjaft bie SJtättttet „übet ben Sölpel ju roetfen"

') g. S. II 52.

2j g. S. V 20.
3) g. S.III 7.

4) g. S. I 12.
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„und zwar mit unabgewandten Augen" und das in
Sehnsucht nach dem schönen Welschland schmerzlich
ausruft: „Unfere Manieren stincken mich an, doch nicht

„nur mich, sondern alle die, welche erkennen, «e czne
„e'est cin'nne noble Lclneation!"') Das junge
Mädchen, das in tiefem Herzeleid sich befindet, weil es

bei den Balleinladungen übergangen worden ist, und
das Mauerblümchen, das am Balle sitzen bleibt und
deffen Elend den Spektateur zu dem Ausspruche bringt:
„Dieser Tantz-Saal ist meines Bedunckens der Ort, an
„welchem nicht Freud und Vernügen, sondern Ehrgeitz,
„Zorn, Jalousie und andere dergleichen Feinde alles
„Wolsehns und aller Freud ihre Schaubühne auf-
„gerichtet."i — Die Hausfrau, die sich mit den Mägden
plagt und über sie klagt und die den Spektateur zu
folgender Betrachtung anregt: „Die Klag der Mägden
„über ihre Frauen und hinwieder der Frauen über ihre
„Mägde ist etwas Gemeines und sehr altes, die llrfach
„ist, weil das Weibl. Geschlecht zu klagen und jammern
„weit geneigter als die Männer. Aber wie komts, daß

„man in keiner Gesellschafft Herren über ihre Diener
„raisoniren höret? da hingegen bald keine Gesellfchafft

„von Frauen, da nicht die Seiten von den Mägden
„gestimmet werde."2) — Die alte Jungfer, die ihren
früheren Stolz gegen die Männer bereut^) — die geistreich

und gelehrt sein wollende Frau, die sich in Kriegsund

Staats-Angelegenheiten und in gelehrte Gespräche

einmischt, die ihr eigenes Geschlecht zu beherrschen und
in Gesellschaft die Männer „über den Tölpel zu werfen"

') F. B. II 52.
2) F. B. V 2».

') F. B.III 7.

") F. B. I 12.
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fucfjt unb bie begpatb „geroopntidj auff bem peut ju
„Sag gtofjen unb botdreidjften Sifanbe bet Slmajonen,
„auff roeldjet (sie) fein SJtangbitb gefepen roitb, mit
„fonbetbatett Setemonien auffgenommen" roitb1) unb
bie fpätet jnt Setfcptoeftet toitb; — bie toaptpaft ge=

feptte gtau, bie bie SJtännet ebenfalfg meiben aug gurdjt,
fidj bot ipt ju bfamieten,2) unb enbficfj bag ftofje
SJtäbcpett, bag feine ©efüpfe berbirgt unb begpalb bon
ben SJtännern afg fatt unb perjfog attgefepett toirb.3) —
Sroei ganje Sigfurfe finb ber Sefepreibung beg ©iritjen--
moofeg getoibmet.4) Siefeg toirb af§ eine Snfet ber

Seligen, afg ein Sorabo befcfjrieben. Ser SBeg, ber

in bag ©iri|enfanb füptt, ift müpfam, unb biefe fepten
bei bem finftetn „Setfudjungg=Spaf" obet bei bem

fteilen, fteinigett Setge „SBattcfefmutp" um; biejenigett
abet, bie ipn übetmittben, fommen übex ben Setg
„Übetroinbung" fdjnutfttadg in bag Sanb ber ©iritjen
piuunter: Smifcpen popen Sergen eingebettet eine fieb=

ficfje Sbene, unter emig blauem öimmef ein eroiger

grüpfing. Ser ©enufs beg SBafferg bon einer geroeipten
Duette befreit bie Slnfommenben oon atten Seibenfcfjaften
unb Untngenben, unb afg fefige, eroig junge „Stjmppen"
beroopnen bie Snngfrauen bie bier Seife beg Sanbeg.

Sn bem erften unb gröfjten Seife berroeifen biejenigen,
bie ang Sirmut fidj nidjt ftanbeggemäfs berpeiraten
fonnten, im jtoeiten Seite biejenigen, „fo bon ber fonft
gütigen Statur niept mopl gebilbet roorben"; im britten
roopnen bie SJtäbdjen, „bie burdj fonberbapre ipnen ju=

n g. S. I 13.

2j %. s. I 14.
3) St. a. O.
«) g. S. III 15, 16.
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sucht und die deshalb „gewohnlich auff dem heut zu
„Tag großen und volckreichsten Eilande der Amazonen,
„auff welcher ssi«) kein Mansbild gesehen wird, mit
„sonderbaren Ceremonien auffgenommen" wird') und
die später zur Betschwester wird; — die wahrhast
gelehrte Frau, die die Männer ebenfalls meiden aus Furcht,
sich vor ihr zu blamieren/) und endlich das stolze

Mädchen, das seine Gefühle verbirgt und deshalb von
den Männern als kalt und herzlos angesehen wird/) —
Zwei ganze Diskurse sind der Beschreibung des Wintzen-
moofes gewidmet. 4) Dieses wird als eine Insel der

Seligen, als ein Dorado beschrieben. Der Weg, der

in das Giritzenland führt, ist mühsam, und viele kehren
bei dem finstern „Versuchungs-Thal" oder bei dem

steilen, steinigen Berge „Wanckelmuth" mn; diejenigen
aber, die ihn überwinden, kommen über den Berg
„Überwindung" schnurstracks in das Land der Giritzen
hinunter: Zwifchen hohen Bergen eingebettet eine liebliche

Ebene, unter ewig blauem Himmel ein ewiger
Frühling. Der Genuß des Wassers von einer geweihten
Quelle befreit die Ankommenden von allen Leidenschaften
und Untugenden, und als selige, ewig junge „Nymphen"
bewohnen die Jungfrauen die vier Teile des Landes.

In dem ersten und größten Teile verweilen diejenigen,
die aus Armut sich nicht standesgemäß verheiraten
konnten, im zweiten Teile diejenigen, „so von der sonst

gütigen Natur nicht wohl gebildet worden"; im dritten
wohnen die Mädchen, „die durch sonderbahre ihnen zu-

F. B. I 13.

2) F. B. I 14.

y A. a. O.
«) F. B. III IS, 16.
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„geftofsene Uttgfüd biefeg einfame Seben ju ergreiffen
„finb betoogen toorben," im bierten unb fteinften Seif
enbficfj biejenigen, „fo fictj freprotttig ju biefem Seben

geroibmet paben." — Sm ®irujen=Stoog leben bie

SJtäbdjen in fetiger ©emeinfepaft unb eroiger Scpönpett
unb Sugenb jufammen, unb ber Speftateur, ber bieg

atteg im Sraume erbfidt pat, finbet, eg fei gut, bafs

bieg nicfjt befannt, „fünften tourbe bag Snngfern Sotcf
büttner unter ung ju finben unb feproerer ju geroinnen
fein."

Sag Sfuffattenbfte aber ift, bafs int greitaggbfättlcitt
fogar ein Stücf grauenfrage in mobernem Sinne jur
Spracpe fommt. Sn bem Sigfttrfe „Som Siuijen unb
©efäprfidjfeit eineg rooptftttbierten grauenjimtnerg" -)
roirb bie grage beg grattettftubittmg auf atte SBeife er=

öttett, uttb atte jene Sltgttmente füt uttb totbet roetben

ing getb gefüptt, bie man audj peute nocf) ju pörett
befommt. Swei SJtänner fpredjen über biefe grage.
Ser eine, „Samon", ift ber Stitficpt, bafs eg bem roetb=

Itcpen ©efdpfecpte bergönnt fein fott „bie SBunber ttnb
„§crrficpfeiten bet SBeft, bie SBeigpeit beg Scpöpffete,
„bag fierj uttb bag ©emütp beg Scenfdjett unb anbete

„3Bunbetungg=mütbige Sadjen ju erfennen, unb burdj
„beren Sriantnufj roeifer unb berftänbiger jtt roerben."

Sr meint, bafs bie grau niept mit roeniger Serftanb
begabt fei afg ber Stann, bafs fogar „ipre ©ebanfen

„Sitm-reicper, ipre Sinfätt artiger, ipre Sonberfation
„anmutpiger, ipre Scfjreib=Sfrtp angenepmer, ipre Sj>

„preffionen beuttietjer unb natürfiäjer" afg biejenige ber

SJtänner feien. Sr finbet, bafs eg „eine größere Suft
„märe, bie SBeigpeit aufs bem SJtunbe eineg roopl=rebenben,

i)~g. s. II 34.
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„gestoßene Unglück dieses einsame Leben zn ergreiffen
„find bewogen worden" im vierten und kleinsten Teil
endlich diejenigen, „so fich frehwillig zu diesem Leben

gewidmet haben." — Jm Giritzen-Moos leben die

Mädchen in seliger Gemeinschaft und ewiger Schönheit
und Jugend zusammen, und der Spektateur, der dies

alles im Traume erblickt hat, findet, es sei gut, daß
dies nicht bekannt, „sonsten wurde das Jungfern Volck
dünner nnter uns zu finden und schwerer zu gewinnen
sein."

Das Auffallendste aber ist, daß im Freitagsblättlcin
sogar ein Stück Frauenfrage in modernem Sinne zur
Sprache kommt. Jn dem Diskurse „Vom Nutzen und
Gefährlichkeit eines wohlstndierten Frauenzimmers" 't
wird die Frage des Franenstudiums anf alle Weise
erörtert, und alle jene Argumente für nnd wider werden

ins Feld geführt, die man auch heute noch zn hören
bekommt. Zmei Männer sprechen über diese Frage.
Dcr eine, „Dämon", ist der Ansicht, daß es denr weib-
lichen Geschlechte vergönnt sein soll „die Wunder nnd
„Herrlichkeiten der Welt, die Weisheit des Schöpffers,
„das Herz und das Gemüth des Menschen und andere

„Wunderungs-würdige Sachen zu erkennen, und durch

„deren Erkantnuß weiser und verständiger zn werden."
Er meint, daß die Frau nicht mit weniger Verstand
begabt fei als der Mann, daß sogar „ihre Gedanken

„Sinn-reicher, ihre Einfäll artiger, ihre Conversation
„anmuthiger, ihre Schreib-Arth angenehmer, ihre
Expressionen deutlicher und natürlicher" als diejenige dcr

Männer seien. Er sindet, daß es „eine größere Lust

„wäre, die Weisheit auß dem Munde eines wohl-redendcn,

l)^F. B. II 34.
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„fiebengroütbigen nnb gefeptten grauett=Simmetg, alg
„aber aug bem SJtunb eineg Stifattttope ober fauet=
„fepenben Sfjifofoppi anjupörett." Seiner Slnflcpt naep

ift ber toeiblidje Serftanb nidjt Weniger toert „ejcolietl
unb aufsgeatbeitet" ju toetben, ba, toenn bieg gefcpepen

routbe, „bie Seidjtfinnigfeit, bie Sdjtoadjpeit, bie gotcfjt=
„famfeit unb ber Slbetglauben, fo neben anbeten Un=

„tugenben bem gtauen=Simmet jugefdjtieben toetben,"
bafb betfcfjtoinben routben. „Seine nur auf Stöbe,

„JHetbung, Sr°menabe, obet auf Stebifance fauffenbe
„©efptecp, bie «öodjadjtung bor ben fo genannten bei
„Esprit, bor bie jroerj=beutige Sebeng=3lrtpen unb
„Scfjerj=SBorte, in fumma bor atteg bag, fo ben Slugen
„roopt gefallen unb bie Smagination erquiden fan, bieg

„atteg, fag icfj, rourbe man ipme nidjt fo öffterg bot=

„merfen fönnen. Sa felbften bag $aug=3Befen unb

„infonberpeit bie Stufferjiepung ber ßinberen, fo eine

„bon ben roicfjtigften Sacpen ift, rourben beg Sutjeng,
„fo aufs ber Slufjübung beg Serftanbg perffiefjt, fiep

„nidjt roenig ju erfreuen paben. SBie bief SJtütteren

„rourben ipte Äinber beffer erjiepen, toann fie eine ge=

„nauere Srfanntnufs beg SJtenfdjen, feiner Segierben unb

„Steigungen patten! Sd) bin baneben berfidjeret, bafs

„biete Scanng=Serfopnen über ipre roidjtigfte Sfngefegen=

„peiten iprer grauen ütapt gefofget unb fictj barbep

„roopt befunben paben." —
©anj anberer Slnfidjt ift „Srafto". Sr meint, bafs

bie Statur bag roetbficfje ©efdjledjt nur baju beftimmt
pabe, bem -Saufe borjuftepn; „ju bem Snb pat fie aucfj

„fefbigeg mit meprerer Sdjönpeit unb größerer Slnmutp
„afg bag unfrige begäbet, barburdj eg unfer §erj unb

„unfere Siebe geroinnen möge: Sa pingegen unferem
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„liebenswürdigen und gelehrten Frauen-Zimmers, als
„aber aus dem Mund eines Misantrope oder sauer-
„sehenden Philosoph! anzuhören." Seiner Ansicht nach

ist der weibliche Verstand nicht weniger wert „exeoliert
und außgearbeitet" zu werden, da, wenn dies geschehen

würde, „die Leichtsinnigkeit, die Schwachheit, die

Furchtsamkeit und der Aberglauben, so neben anderen

Untugenden dem Frauen-Zimmer zugeschrieben werden,"
bald verschwinden würden. „Seine nur auf Mode,
„Kleidung, Promenade, oder auf Médisance lauffende
„Gesprech, die Hochachtung vor den so genannten bei
„Lsrn-it, vor die zwey-deutige Redens-Arthen und

„Scherz-Worte, in summa vor alles das, so den Augen
„wohl gefallen und die Imagination erquicken kan, dies

„alles, sag ich, wurde man ihme nicht fo öffters
vorwerfen können. Ja felbsten das Haus-Wesen und

„insonderheit die Aufferziehung der Kinderen, so eine

„von den wichtigsten Sachen ist, wurden des Nutzens,
„so auß der Außübung des Verstands herfließt, sich

„nicht wenig zu erfreuen haben. Wie viel Mutieren
„wurden ihre Kinder besser erziehen, wann sie eine

genauere Erkanntnuß des Menschen, feiner Begierden und

„Neigungen hätten! Ich bin daneben versicheret, daß

„viele Mcmns-Persohnen über ihre wichtigste Angelegenheiten

ihrer Frauen Raht gefolget und sich darbey

„wohl befunden haben." —
Ganz anderer Ansicht ist „Erasto". Er meint, daß

die Natur das weibliche Geschlecht nur dazu bestimmt
habe, dem Hause vorzustehn; „zu dem End hat sie auch

„selbiges mit mehrerer Schönheit und größerer Anmuth
„als das unsrige begäbet, dardurch es unser Herz und

„unsere Liebe gewinnen möge: Da hingegen unserem
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„©efdjledjt ein reifferer Serftanb unb gröfsete Statte

„ju Speit wotben, bamit eg jut Segierung bet SBeft,

„jur Srfinbung unb Stufjübung bex Stüufteu unb SBiffen=

„fdjafftett befto tücptiget Werbe." Übetpaupt ift et bet

Slnftcfjt, bafs bag Stubium füt bie gtau gat feinen

Sinn pabe. „Sdj fan niept begteiffen, Wotjn bie

„Stubien einem gtauen=Simmet, fo webet bie Satpebet

„unb bie Sanjten befteigen, nodj jum Sutjen beg Satter»

„(anbeg fotcfje anwenben fan, bienen foften. Sft eg

„nidjt genug, bafj fefbigeg bem $aug=SBefen toopt bor=

„ftepe unb bie Stinbex toopf ju aufferjiepen toüffe?
„SJtofiere pat nidjt unredjt, bafs er bie gefeprten SBeiber

„auf bem Speatro atter SBelt jum ©elädjter aufjgefetjet;

„mag ift toaprpaffterg, afg toann er fagt?
„II n'est pas bien honnete et pour beaucoup de

causes.
„Qu'une femme etudie, et sache tant de choses

„Former aux bonnes moeurs l'Esprit de ses Enfans:
„Faire aller son menage, avoir l'oeil sur ses gens
„Et regier la depense avec Oeconomie
„Doit etre son etude et sa Philosophie."

Siefett Streit jwifdjen bem Serfedjter unb bem

Serädjter beg grauenftubiumg fudjt ber Speftateur bapin
-ju entfdjeiben, bafs er bag Stubium afg Suffudjt für
unberpeiratete SJtäbdjen jutaffen wiff. Seiner Slnfidjt
naep finb bie grauen in jwei ©tuppen einjuteifen, in
foldje, bie peitaten unb peitaten Wolfen, unb in fofepe,

bie aug .öäfjficpfeit, Sttmut ober Sernunft nidjt fjeiraten
fönnen ober Wolfen, gür bie erftern fcpeint ipm bag

Stubium unpaffenb, ba „fiep ernftpaffte Südjer mit
„SJtoudjeg unb S°mcit>eg=Sruden ttiept mopl fdjiden
„werben", unb weil inggemein foldje Samen, „beren
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„Geschlecht ein reifferer Verstand und größere Stärke

„zu Theil worden, damit es zur Regierung der Welt,

„zur Erfindung und Außübung der Künsten und Wissen-

„schafften desto tüchtiger werde." Überhaupt ist er der

Ansicht, daß das Studium für die Frau gar keinen

Sinn habe. „Ich kan nicht begreiffen, worzu die

„Studien einem Frauen-Zimmer, so weder die Catheder

„und die Canzlen besteigen, noch zum Nutzen des Vatter-

„ landes solche anwenden kan, dienen sollen. Ist es

„nicht genug, daß selbiges dem Haus-Wesen wohl
vorstehe und die Kinder wohl zu aufferziehen wüste?

„Moliere hat nicht unrecht, daß er die gelehrten Weiber

„auf dem Theatro aller Welt zum Gelächter außgesetzet;

„was ist wahrhaffters, als wann er sagt?

„Il n'est pas bien lronnête st ponr lzeaneoup de

eanses.
„Hn'nne Asinine êtndie, et saelre tanl de elroses

„?«riner nnx bonnes inoenrs l'Lsprit cle ses Lntans:
„?g,ire nllsr son niêng.A6, avoir l'oeil snr ses Zens
„Lt relier la dépense avee Oeeonornie
„O«it être son einds et sa ?ni1«s«pnie."

Diesen Streit zwischen dem Verfechter und dem

Verächter des Frauenstudiums sucht der Spektateur dahin
zu entscheiden, daß er das Studium als Zuflucht für
unverheiratete Mädchen zulaffen will. Seiner Ansicht
nach sind die Frauen in zwei Gruppen einzuteilen, in
solche, die heiraten und heiraten wollen, und in solche,

die aus Häßlichkeit, Armut oder Vernunft nicht heiraten
können oder wollen. Für die erstern scheint ihm das

Studium unpassend, da „sich ernfthaffte Bücher mit
„Mouches und Pomades-Trucken nicht wohl fchicken

„werden", und weil insgemein solche Damen, „deren
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„Sorg nut auff Setmeptung bet Safjf ibxex Slnbetter

„jieptet, wenig Suft ju ben Sücfjeren, wofern man bie

„Soman nidjt barnnter jepfet SBag aber bie

„anberen betrifft, fo fepe niept, mag fie auff ein Stubium
„fiep ju fegen unb barinn ju reuffieren berpinberen
„fotte. ©eroifs ift eg, bafs bag grauen=Stmmer nidjt
„minber Sprgei^ig afg bag SJännticfje ift SBäre

„eg nicfjt rafjtfammer, fie rourben fictj entroeberg auff
„eine SBiffenfcpafft, ober auff eine ,f?nnft, afg auff bie

„SSapferep unb bag Jt'upffer-ftectjen (roie eg an bieten

„Drtpen gefeptept) fegen? unb barmit bie ipnen öffterg
„überlegene Seit jubringen?" Stn biefe Söfung ber

grage aber roitt ber ©egner beg grauenftubiumg, Srafto,
nidjt glauben. Sr mufs jroar jugeben, „bafs an anberen

„Drtpen, unb infonberpeit in grofjen unb berüpmten
„§anbefg=Stätten, afg Senebig, Stürenberg, Hamburg
„unb Slmfterbam, nidjt rapr ift, grauen=Simmer anju=

„ treffen, fo fidj nidjt nur auff bergfeidjen ,f?ünft unb
„SBiffenfctjaften fegt, fonbern aucp trutj ben Stanng=

„perfopnen barinn ejeettirt." Socfj fteftt er in biefen

Singen ben Serner=Stäbcpen eine fcpledjte S^ognofe:
„Ob aber foldje ©ebanfen bep einem grauen=Simmer,
„fo beffer roeifs fiep gafant auffjttfüpren, roie unfer
„Serner grauen-Simmer, einen ingrefs finben rourbe,

„baran jroeiffe icfj mädjtig; Sdj palte biefmepr bafür,
„eä rourbe bie, fo ipme bergfeidjen ©ebanfen borbrhtgeit
„tourben, aufjlacpen unb fid) iprer fpotten." —

Safj bie §erauggeber beg greitaggbfättfeing, iprer
Stettung afg Sittenberbefferer fidj roopt betoufst, überatt

auf bie Scpattenfeiten beg bernifepen Sebeng pintoeifen,
ift fetbftberftänbficp. SBepe aber, toenn einem gremben
ein äpnficfjer ©ebanfe fommt unb eg ipm einfällt, etwag
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„Sorg nur auff Vermehrung der Zahl ihrer Anbetter
„ziehtet, wenig Lust zu den Bücheren, wofern man die

„Roman nicht darunter zehlet Was aber die

„anderen betrifft, so sehe nicht, was sie auff ein Studium
„sich zu legen und darinn zu reüssieren verhinderen
„folte. Gewiß ist es, daß das Frauen-Zimmer nicht
„minder Ehrgeitzig als das Männliche ist Wäre
„es nicht rohtsammer, sie wurden sich entweders auff
„eine Wifsenschafft, oder auff eine Kunst, als auff die

„Mahlereh und das Kupffer-stechen (wie es an vielen

„Orthen geschieht) legen? und darmit die ihnen öfftcrs
„überlegene Zeit zubringen?" An diese Lösung der

Frage aber will der Gegner des Fmuenftudiums, Erasto,
nicht glauben. Er muß zwar zugeben, „daß an anderen

„Orthen, und insonderheit in großen und berühmten
„Handels-Stätten, als Venedig, Nürenberg, Hainburg
„und Amsterdam, nicht rahr ist, Frauen-Zimmer
anzutreffen, fo sich nicht nur auff dergleichen Kunst und

„Wissenschaften legt, sondern anch trutz den Manns-
„persohnen darinn ercellirt." Doch stellt er in diesen

Dingen den Berner-Mädchen eine schlechte Prognose:
„Ob aber folche Gedanken bey einem Frauen-Zimmer,
„so besser weiß fich galant auffzuführen, wie unser

„Berner Frauen-Zimmer, einen ingreß finden lvnrde,
„daran zweifle ich mächtig; Ich halte vielmehr dafür,
„es wurde die, so ihme dergleichen Gedanken vorbringen
„wurden, außlachen und sich ihrer spotten." —

Daß die Herausgeber des Freitagsblättleins, ihrer
Stellung als Sittenverbefserer fich wohl bewußt, überall
auf die Schattenseiten des bernischen Lebens hinweisen,

ift selbstverständlich. Wehe aber, wenn einem Fremden
cin ähnlicher Gedanke kommt und es ihm einfällt, etwas
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Sacpteiligeg über ipre Saterftabt fagen ju motten.

Sann rüprt fidj bet Serner=5Batriotigmug mädjtig in
ipnen, unb roie ein SJtann roeifen bie Speftateurg bag

nngerecfjte Urteif eineg gremben jurücf, ber eg magt,
ipre SJteinung ju teifen. — Stoar gept bie .ßfage über
ben SJtanget an toiffenfcfjaftticfjem Sntereffe in Sern
burcp bag ganje greitaggbfättlein pinburcp; aber ent=

rüftet roeift „SBifpefm Sett" bie Sepauptung eineg

gremben jurücf, bafs man in unferem Sanbe roeniger

jur SBiffenfdjaft geeignet fei afg an anbern Orten. *)

©erabe ber Umftanb, bafs fo toenig Sucper gefdjrieben
toerben, ift ipm ein Semeig für ben „reifen Serftanb
unb bag fluge Urteif" ber Sdjweijer, bie „fiep nit, wie

„etwan ein feicpt=geiftiger grantjofs, ober ein auff feinen

„Segiftern bief=pattenber Seutfcper fo feidjtlicp auff bie

„Scpattbüpne ber SBeft Wagen Wolfen, wann fie nicfjfg

„ju fagen paben, afg wag fepon taufenbmat ift gefagt
„roorben." — „Satinbo" berrounbert fictj barüber, bafs

in Somanen nie bon Scpmeijem SJtelbung getan Werbe,

„gleidj afg ob fidj in unferem Slimat niept SJtenfdjen

„befunben, bie auff eine fo angenepme unb berfdjmitjte
„SBeig ipre Siebeg=£>änbef ju füpren wiffen Wie anbere,

„bie fiep an frembben unb aufseren Drtpen befinben,"
uttb eg bodj bie Sdjroeijer „in biefem Stud fo wopt
„afg anbere anf bag pöcpfte gebradjt."2) Sefümmert
forfept ein anberer naep ben ©rünben beg ungerechten
Sorurteifg ber gremben, bie ung für „bid=föpffige, grobe,
„ungefeptt-- unb bäutifepe Seutp" anfepen. Set §aupt=
gtnnb fiegt feinet Stnficpt naep batin, bafs bie gtemben
niept ©efegenpeit paben, bie Sicfjtigen untet un§ fennen

ij~g. s. i 10.

-') g. s. II 27.
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Nachteiliges über ihre Vaterstadt sagen zu wollen.
Dann rührt sich der Berner-Patriotismus mächtig in
ihnen, und wie ein Mann weisen die Spektateurs das

ungerechte Urteil eines Fremden zurück, der es wagt,
ihre Meinung zu teilen. — Zwar geht die Klage über
den Mangel an wissenschaftlichem Interesse in Bern
durch das ganze Freitagsblättlein hindurch; aber

entrüstet weist „Wilhelm Tell" die Behauptung eines

Fremden zurück, daß man in unserem Lande weniger

zur Wissenschaft geeignet sei als an andern Orten.')
Gerade der Umstand, daß so wenig Bücher geschrieben

werden, ist ihm ein Beweis für den „reifen Verstand
und das kluge Urteil" der Schweizer, die „sich nit, wie

„etwan ein leicht-geistiger Frantzoß, oder ein auff seinen

„Registern viel-haltender Teutscher fo leichtlich auff die

„Schaubühne der Welt wagen wollen, wann sie nichts

„zu sagen haben, als was fchon tausendmal ist gesagt

„worden." — „Salindo" verwundert sich darüber, daß
in Romanen nie von Schweizern Meldung getan werde,

„gleich als ob sich in unserem Climat nicht Menschen

„befunden, die auff eine so angenehme und verschmitzte

„Weis ihre Liebes-Händel zu führen wissen wie andere,

„die fich an freinbden und äußeren Orthen befinden,"
und es doch die Schweizer „in diesem Stuck so wohl
„als andere auf das höchste gebracht." ^ Bekümmert
forscht ein anderer nach den Gründen des ungerechten
Vorurteils der Fremden, die uns für „dick-köpffige, grobe,

„ungelehrt- und bäurische Leuth" ansehen. Der Hauptgrund

liegt seiner Ansicht nach darin, daß die Fremden
nicht Gelegenheit haben, die Richtigen unter uns kennen

î^F. B, I 1«.

F. B. ll 27.
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ju fernen unb bafs bie Sefcfjreibungen unfereg Sanbeg

unridjtig feien. Stfg Seifpiel citiert er £übner, ber bie

Sdjladjt bon Sitmetgen wie einen „unctbentticfjen Su=

fammentauf bon gtoben Sauetn" fcfjifbete, nnb bet

®enfet= unb Sobenfee untet bie gfüffe jäpfe.-) Sie

ganje Satbe beg Sotneg abet entlobet fiep gegen ben

engtifcfjen Sifcpof Sutnet; benn biefet pat nidjt nut übet

bie Sdjroeijet im attgemeinen, fonbetn übet bie Setnet
im fpejietten gefdjrieben ttttb j'icfj babei grofjer Sertürner
fepufbig gemacpt.2) So begept er ben unberjeiptiepen

gepfer, bie Senner mit ben ^eimfiepern ju berroedjjeln,

glaubt, bafs nur berpeiratete SJtänner in ben grofsen Sat
fommen bürfen unb irrt fidj fogar in ber Safjf ber

Sünfte. Sdjon bie Semerfung, bafs unfer Sanb fcpön

unb über atteg Srroatten ertraggfäpig fei, beteibigt ben

Speftateur, roeif er barin eine §erabfef$ung. ber Strbeit

beg Sanbmanng fiept; roenn fiet) aber Surnet gar ein

Urteil übet ben Spatafter unb bie potitifepen Suftänbe
bet Setnet ertaubt, fo gerät ber gute Patriot bottenbg

in Damifdj: „Son einem fo geleprfen SJtann pätte icp

„in atte SBeg ein bernünfftiger Saifonnement erroartet!"

ruft er empört aug, ba er bemerft, bafs folgenbe SBorte

Surnefg roopt nicfjt ganj atg Sob aufjufaffen feien:
«Les hommes y (Berne) sont sinceres et de bonne
«foi, mais en meme tems un peu pesans, ce qui
«venant de l'epaisseur et de l'humidite de l'air
«qu'ils respirent, cela fait aussi qu'ils aiment

>) II 48.

2) Voyage de Suisse, d'Italie et de quelques
endroits d'Allemagne, de France, par Mr Burnet, Eveque
de Salisbury, 3me Edition, Amsterd. 1718. Tom. 1. —
F. B. VI 39, 40.
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zu lernen und daß die Beschreibungen unseres Landes

unrichtig feien. Als Beispiel citiert er Hübner, der die

Schlacht von Vilmergen wie einen „unordentlichen
Zusammenlauf von groben Bauern" schildere, und der

Genfer- und Bodensee unter die Flüsse zähle.'s Die

ganze Salve des Zornes aber entladet fich gegen den

englischen Bifchof Burnet; denn dieser hat nicht nur über

die Schweizer im allgemeinen, fondern über die Berner
im speziellen geschrieben nnd sich dabei großer Irrtümer
schuldig gemacht, i So begeht er den unverzeihlichen

Fehler, die Venner mit den Heimlichern zu verwechseln,

glaubt, daß nur verheiratete Männer in den großen Rat
kommen dürfen und irrt sich sogar in der Zahl der

Zünfte. Schon die Bemerkung, daß unser Land schön

und über alles Erwarten ertragsfähig sei, beleidigt den

Spektateur, weil er darin eine Herabsetzung, der Arbeit
des Landmanns sieht; wenn sich aber Burnet gar ein

Urteil über den Charakter und die politischen Zustände
der Berner erlaubt, so gerät der gute Patriot vollends
in Harnisch: „Von einem so gelehrten Mann hätte ich

„in alle Weg ein vernünfftiger Raisonnement erwartet!"
rust er empört aus, da er bemerkt, daß folgende Worte
Burnets wohl nicht ganz als Lob aufzufassen seien:
«I^es Iioinines v (Lerne) 8«nt sineeies et <le Könne
«1«i, inais en inênre teins nn neu pesans, ee <^ni

«venant cle l'épaisseur et <le l'nninictite cle l'air-
«<M'ils respirent, cela kait anssi (zn'ils aiinent

>) II 48.

^) Vo^äAS cle 8Msss, «Vitalis ei äs qusiizuss sn-
àroits à'^lisingMS, äs ?rg.nc;s, pgr M Ruriist, Lvsqus
cis Sslisdurv, 3«« Lditiori, ^.msisrci. 1718. Loin. 1. —

S. VI 39, 40.
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«fort la bonne chere.» Sag peifjt nidjfg anbereg,

fommentiert ber entrüftete Speftatenr, afg „bie Serner

„fetjnb rebfidje, einfältige Sröpffe, Welcpe gut unb auff=

„ridjtig fetjnb, weilen fte nicfjt ben Serftanb paben, bog

„unb faftfcfj ju fepn. Unfete grefs=fudjt betteffenb, fo

„glaube, fie übetfteige bie Sngfifcpe fo Weit niept; einem

„3Binb=teicptett grantjofen toäte eg wol angeftanbett, ung
„fotdjeg botjupatten, nidjt obet einem Sngeffänbet, bet

„in gteidjet Sategotie ift." Sein gonjet Sotn aber

btiept aug, Wenn Surnet übet bie Setnifcpen Sanb=

bögte fagt: «Ces Messieurs les Ballifs dans leurs
«Balliages, dont quelques uns s'appellent abbayes,
«ne se contentant pas de piller les Peuples, ils
«donnent assez souvent jusqu'ä l'Etat, qu'ils
«n'epargnent non plus que les sujets.» Stttfetjt
tuft bet Segietunggftomme aug: „SJticp bebundt, icp

„pöte piet einen tebettifetjen Senenbetget obet einen un=

„betnügten Sauetn flogen, nictjt abet einen fept gewiffen*
„pafften Sifdjoff, bet eine wapte unb roof=gegrünbete

„Sefation betfettigen motten." Stut in einem einjigen
Sünfte ftimmt bag gteitaggbfättfein mit bem engfifcfjen
Seobadjtet übetein, roenn nämlidj Sutnet bepauptet,
„bafs an feinem Drtp bet SBelt fo gtofjet Slbetglauben
unb Sigottetie gefepen roetbe, afg in Sucetn, Sofotputn
unb gtpbutg." Übet biefen Stugfptud) .freut eg fiep

mädjtig unb nimmt mit Sepagen bie ©efegenpeit mapr,
fiep über bie Slnbacfjt jener Drte für ben päpftfiepen
Stupf, bie ipnen gteidjwopt immer nodj feinen $atbinafg=
put unb feinen Zeitigen eingetragen, fuftig ju maepen;
benn in bem Serner=Speftateur regt fictj freubig ber

Sieger bon Sifmergen.
Slig bie Seue ©efettfdjaft ipr bierteg unb fe^teg
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«tort 1«, donne elrere.» Das heißt nichts anderes,

kommentiert der entrüstete Spektateur, als „die Berner

„seynd redliche, einfaltige Tröpffe, welche gut und auff-
„richtig fehnd, weilen sie nicht den Verstand haben, bös

„und faltsch zu sehn. Unsere Freß-fucht betreffend, fo

„glaube, sie übersteige die Englische fo weit nicht; einem

„Wind-leichten Frantzosen wäre es wol angestanden, uns
„solches vorzuhalten, nicht aber einem Engelländer, der

„in gleicher Categorie ist." Sein ganzer Zorn aber

bricht aus, wenn Burnet über die Bernischen Landvögte

sagt: «Oes Nessieni-s les Lallits dans lsnrs
«LnlImAes, dont <zne1<znes nns s'appellent alidades,
«ne se contentant pas cle piller les ?enples, ils
«donnent asse? souvent jnsczn'à l'Ltat, c^n'ils
«n'spai'Knent non pins (jne les snjets.» Entsetzt

ruft der Regierungsfromme aus: „Mich bedunckt, ich

„höre hier einen rebellischen Leuenberger oder einen un-
„vernügten Bauern klagen, nicht aber einen sehr gewifsen-

„hafften Bischoff, der eine wahre und wol-gegründete
„Relation verfertigen wollen." Nur in einem einzigen
Punkte stimmt das Freitagsblättlein mit dem englischen

Beobachter überein, wenn nämlich Burnet behauptet,

„daß an keinem Orth der Welt so großer Aberglauben
und Bigotterie gesehen werde, als in Lucern, Solothurn
und Fryburg." Über diesen Ausspruch .freut es sich

mächtig und nimmt mit Behagen die Gelegenheit wahr,
sich über die Andacht jener Orte für den päpstlichen

Stnhl, die ihnen gleichwohl immer noch keinen Kardinalshut

und keinen Heiligen eingetragen, lustig zu machen;
denn in dem Berner-Spektateur regt sich freudig der

Sieger von Vilmergen.
Als die Neue Gesellschaft ihr viertes und letztes
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Sänbdjen abfdjfofs, bebijiette fie baSfelbe ber Sacfjwctt.
Sidjt aug Sprfudjt, um ftdj unfterbticfj ju madjen; wag
fie baju bewog, wat „altein bet betpoffte Sutjen, ben
bte Setnifctje Sadjmeft aufs iptet gering fügigen Slrbeit

jiepen fönne"; bet SacfjWett übetgob fie biefe „tebenbige
Slbfcfjitbetung bet Seiten in bem 1722ital unb 1723fto
Safjt," bamit fie fid) beteinft batan meffen fönne. Slug
bet Sottebe jum oierten Sänbdjen aber fpredjen bie

§erauggeber beg greitoggbfättfeing peute ju ung unb
ftetten ung bie grage, roie fidj unfere Seiten ju ben

iprigen berpaften — SBenn, roag bie Seue ©efettfdjaft
bon feex^en roünfcpt, fie beffer fein fottten, wenn burdj
„gute ©eift= unb SBeftlidje ©efätje" bie SJtängef ber

früpern Seiten fidj bei ben fpäten Sadjfommen berforen;
wenn bie Safter, worübet bog gteitaggbfätttein fonbet=

fictj geltagt, „in Setgefs gefteltt"; wenn bie „3ltbeitfam=
„feit, ©eleptfamfeit, gfeifs ju atten fünften unb SBiffen=

„fcpafften, Siebe ju Sleuffnung unb Stpoltung befj ge=

„meinen SBefeng famt bex offen Sebfidjfeit" toieber

pergefteftt; toenn enbtidj „ber *pradtjt nnb |jodjmutp
„famt ber .öinbanfeijung ber natürtidjen ©feidjpeit unter
„Srüberen gebämpffet" fein fottten: Sann erlaubt bie

Seue ©efettfdjaft ipren Sacfjfömmtingen gern nnb wittig
ju ben Seiten beg greitaggbfättteing ju fagen: „O
seculum inficetum! D ber alten abgefcfjmadten
Seiten!" — Unb wir, an bie bag greitaggbfättfein
fofdje gragen ridjtet, wag paben wir peute ju
antworten? — Socp woju biefe gragen! SBir fiepen ja
nicfjt mepr in bet Seit bet motofifcfjen SBodjenfcfjtiften.
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Bändchen abschloß, dedizierte sie dasselbe der Nachwelt.
Nicht aus Ehrsucht, um sich unsterblich zu machen; was
sie dazu bewog, war „allein der verhoffte Nutzen, den
die Bernische Nachwelt auß ihrer gering fügigen Arbeit
ziehen könne" ; der Nachwelt übergab sie diese „lebendige
Abschilderung der Zeiten in dem 1722st°" und 1723^
Jahr," damit sie sich dereinst daran messen könne. Aus
der Vorrede zum vierten Bändchen aber sprechen die

Herausgeber des Freitagsblättleins heute zu uns und
stellen uns die Frage, wie sich unsere Zeiten zu den

ihrigen Verhalten? — Wenn, was die Neue Gefellschaft
von Herzen wünscht, sie besser sein sollten, wenn durch

„gute Geist- und Weltliche Gesätze" die Mängel der

frühern Zeiten sich bei den späten Nachkommen verloren;
wenn die Laster, worüber das Freitagsblättlein sonderlich

geklagt, „in Vergeß gestellt"; wenn die „Arbeitsamkeit,

Gelehrsamkeit, Fleiß zu allen Künsten und Wissen-

„schafften, Liebe zu Aeuffnung und Erhaltung deß

gemeinen Wesens samt der alten Redlichkeit" wieder

hergestellt; wenn endlich „der Pracht und Hochmuth
„samt der Hindänsetzung der natürlichen Gleichheit unter
„Brüderen gedämpffet" sein sollten: Dann erlaubt die

Neue Gesellschaft ihren Nachkömmlingen gern und willig
zu den Zeiten des Freitagsblättleins zu sagen: „0
seenlnin inliestnin! O der alten abgeschmackten

Zeiten!" — Und wir, an die das Freitagsblättlein
solche Fragen richtet, was haben wir heute zu ant^
Worten? — Doch wozu diese Fragen! Wir stehen ja
nicht mehr in der Zeit der moralischen Wochenschriften.
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